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Einleitung 

Die NMS-Entwicklung hat ein großes, gemeinsames Ziel: durch eine lerndienliche Schulkultur 
eine bestmögliche Bildungsqualität für alle zu ermöglichen. Nun ist aber jeder Standort „anders 
anders“ und das WIE zum Ziel muss standortspezifisch gestaltet werden, wenn es gelingen soll. 
Aber was ist das WAS, woran die NMS auch nach außen hin erkennbar ist? Was sind die einen-
den Grundwerte, die in allen NMS spür- und erlebbar werden sollen? Auf welche pädagogischen 
Schwerpunkte sollen sich Eltern und Erziehungsberechtigte, Schülerinnen und Schüler in jeder 
NMS vom Boden- bis zum Neusiedlersee verlassen können? Oder kurz gesagt: Was macht die 
NMS aus? Und: 

Ist auch NMS drin, wo NMS drauf steht? 

Wie ist der School Walkthrough entstanden? 

Wie so oft in der NMS-Entwicklung entstand aus einer Notwendigkeit ein richtungsweisendes, 
höchst qualitatives, mit den Entwicklungspartnerinnen und –partnern aller Bereiche im Bil-
dungswesen gut abgestimmtes Bezugsdokument. Startpunkt des (liebevoll abgekürzte) „SWT“ 
war ein Oktoberwochenende 2013 bei einer ZLS-Leitungsklausur. Bei der Vorbereitung des 
Strategieworkshops zur NMS mit der gesamten Schulaufsicht APS nahm das Fragenbündel Ge-
stalt an: Wie gelingt es, das Bild von Neuer Mittelschule so weit zu schärfen, dass es für Lei-
tungskräfte, Lehrkräfte und Personen der Schulaufsicht gleichermaßen erkennbar und bezugsfä-
hig wird? Wie beschreiben wir die Bereiche des pädagogischen Handelns in der NMS qualitativ 
so, dass es keine Aufzählung im Sinne einer abhakbaren Checkliste wird? Und wie können wir 
dazu beispielhaft Belegstücke aus der Schulwirklichkeit zugänglich machen? 

Das Produkt, das hier in einer gut abgestimmten „Version 2.0“ vorliegt trägt noch immer diesel-
ben Wesensmerkmale der Grundintention in sich:  

 Die Aufmerksamkeit auf das Wesentlich richten.  
Der Kern, das Herzstück der NMS, wird in den Mittelpunkt gerückt. Schulentwicklung ist 
ein weites Feld, viele unterschiedliche Themen sind es wert, angepackt zu werden; und 
doch liegt der vorrangige Entwicklungsfokus der NMS auf der veränderten Lern- und 
Lehrkultur – siehe „Haus der NMS1“. Die beste Neugestaltung der Pausenordnung, das 
engagierteste Arbeitsmaterialienerstellen bleibt wirkungslos, wenn die Weiterentwick-
lung der nachweislich lernförderlichen Themenfelder2 ausgespart bleibt.  

 Qualität gibt es in Stufen. 
Jede große Reise beginnt nicht erst bei dem vielzitierten ersten Schritt, sondern schon bei 
der Absicht, diesen zu setzen! Auch die Erkenntnis, dass „noch nicht“ gestartet wurde, ist 
eine wichtige; im besten Sinne vielleicht auch eine „Ent-Täuschung“. Entwicklung ist in 
qualitativen Abstufungen auch vor dem Erreichen des Zielbildes erkennbar – aber dann 
eben noch nicht am Ziel!  

  

                                                 
1 www.nmsvernetzung.at/mod/page/view.php?id=2464  
2 vgl. Hattie, J., Beywl, W., & Zierer, K. (2013). Lernen sichtbar machen: Bearbeitete deutschsprachige Ausgabe von Visible 
Learning. Baltmannsweiler: Schneider Verlag. 
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 Verbindlichkeit setzt Kriterien voraus. 
Zum Einschätzen des Entwicklungsgrades in einem Themenfeld braucht es das Beschäf-
tigen mit und das Aneignen von Kriterien. Erst wenn diese kommuniziert und vergemein-
schaftet sind, können verbindliche Entwicklungspläne vereinbart werden. 

Wozu dient der School Walkthrough? 

Kriterien gestützte Praxisentwicklung braucht einen Bezugsrahmen. Im Sinne der förderlichen 
Rückmeldekultur stellt der NMS School Walkthrough eine Beschreibung der Entwicklungsbe-
reiche auf unterschiedlichen Qualitätsstufen dar. Diese Entwicklungsbereiche sind letztendlich 
nicht nur für die NMS relevant sondern sie sind grundsätzlich Merkmale von guter Schule im 21. 
Jahrhundert. Erst durch bewusst gemachte Kriterien, auf klar formulierten qualitativen Abstu-
fungen derselben, wird es möglich, Rückmeldungen zu geben bzw. das eigene Handeln einzu-
ordnen: Ist NMS drinnen, wo NMS drauf steht?  

Klar ist, dass das Ziel der NMS nicht Uniformität bedeutet. Die Neue Mittelschule lebt von der 
Vielfalt, von dem WAS und dem WIE an jedem Standort, von unterschiedlichen Entwicklungen 
innerhalb eines gesetzten Rahmens. Mit dem School Walkthrough stellen wir ein Werkzeug zur 
Verfügung, das Anerkennung für jeden Entwicklungsschritt ermöglicht, ohne einerseits defizit-
orientiert zu sein, oder andererseits das Ziel aus dem Auge zu verlieren. Es geht uns darum, kon-
sequent den Fokus auf Gelungenes zu legen und gleichzeitig zukunftsweisendes Potenzial in den 
Blick zu bekommen.3 Eine „Schule des Hinschauens“ bedeutet nicht nur bei den Schülerinnen 
und Schülern hinzuschauen, sondern auch das eigene Tun zu reflektieren: Wie wirken sich die 
Handlungen der Erwachsenen auf die Lernkultur und das Lernen aller aus? Die Kriterien, die 
diesen Beschreibungen zugrunde liegen, bilden den Bezugsrahmen für die Entwicklung guter 
Schule – und somit für die NMS-Entwicklung.  

Ein gemeinsamer Bezugsrahmen setzt auch eine ebensolche Sprache voraus. Mit dem School 
Walkthrough in Händen bewegen sich alle Akteurinnen und Akteure mit den gleichen Begriff-
lichkeiten und Kriterien in den diversen NMS-Entwicklungsfeldern. Diese Sprache umfasst nicht 
nur Spezifika der NMS, die seit 2008 entstanden sind, sondern bringt auch die aktuellsten Er-
kenntnisse aus der weltweiten Schulwirksamkeitsforschung in den professionellen Diskurs ein. 

Der SWT möchte als Werkzeug einer reflektierten Schulkultur im Dienste des Leadership for 
Learning eingesetzt werden. Der Schulentwicklungsfokus liegt auf jenen Prozessen und Zielen, 
die direkt oder indirekt den schulischen Erfolg der Schülerinnen und Schüler positiv beeinflus-
sen. Somit geht es letztendlich um NMS-spezifisches Steuern!  

 

 

Denkpause 

 Was sollen meines Erachtens die gemeinsamen Nenner aller Neuer Mittelschulen 
sein? 

 Wie zeigt sich NMS an unserer Schule?  
 Worauf möchte ich mein „Hinschauen“ fokussieren?  
 Was möchte ich erreichen?

 

                                                 
3 Dies entspricht dem Ansatz des „appreciative inquiry“ (nach David Cooperrider und Diana Whitney): Sich auf die Stärken, das 

Positive, das Potenzial eines Systems/ einer Person zu konzentrieren und nicht die negativen Punkte in den Vordergrund zu 
stellen. Vgl. Bonsen, M. zur & Maleh, C.(2001). Appreciative Inquiry (AI): Der Weg zu Spitzenleistungen, Weinheim und 
Basel: Beltz Verlag. 
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Was ist mit dem School Walkthrough verbunden? 

Schulentwicklung fokussiert immer auf die Verbesserung der Lernsituationen und damit der 
Lernleistungen der Schülerinnen und Schüler. Anderenfalls bleibt sie Selbstzweck und Makula-
tur. Schulentwicklung gelingt, wenn es unter allen Beteiligten Klarheit gibt bezüglich: 

 Evidenzen (Was ist der Ist-Stand, von welchem Punkt gehen wir aus?),  
 Zielen (Wo wollen/sollen wir hin, was sind die Themenfelder, die wir bearbeiten wol-

len/sollen?) und  
 Prozessen (Wie kommen wir von hier nach dort, wie lange nehmen wir uns dafür Zeit, 

woran erkennen wir, dass wir am richtigen Weg bzw. am Ziel angekommen sind?)  

Die folgenden drei Initiativen des BMBF (in chronologischer Reihenfolge ihrer Implementie-
rung) bilden genau diese drei Elemente von Schulentwicklung ab und haben eine gemeinsame 
Intention: Das Lernen der Schülerinnen und Schüler bestmöglich zu unterstützen. Die Kraft der 
Initiativen liegt in ihrem Zusammenspiel.4 

Die Bildungsstandards5 legen fest, welche Kompetenzen Schülerinnen 
und Schüler am Ende der 4. bzw. 8. Schulstufe erworben haben sollen 
und dienen gleichzeitig als Feedback-Instrument für Leitungs- und Lehr-
kräfte. Ihnen liegt der Leitgedanke zugrunde, im österreichischen Schul-
system mehr Verbindlichkeit anzustreben, um den Erfolg aller Schülerin-
nen und Schülern sicherzustellen. Ihre Entwicklung folgt einem im ge-
samten deutschsprachigen Raum eingeleiteten Paradigmenwechsel, der 
Nachhaltigkeit und Ergebnisorientierung ins Zentrum der Praxisentwick-
lung stellt. 

Die Neue Mittelschule bildet in ihrem „Haus der NMS“ die neue Lern- 
und Lehrkultur ab, die es nun auch im praktischen Tun des Schulalltags 
zu verankern gilt. Viel mehr als nur eine Organisations- oder Schulform 
stellt die NMS ein pädagogisches Konzept zeitgemäßer Schule für alle 
10-14 Jährigen dar. Sie liefert die Entwicklungsfelder, Themen und In-
halte für diese gemeinsame Initiative. Dem Konzept zugrunde liegen Er-
gebnisse aus der Schulwirksamkeitsforschung, die auch in der NMS-
Lehrplanverordnung zur Geltung kommen. 

Die Schulqualität Allgemeinbildung6 (SQA) fokussiert auf Prozessgestal-
tung und Verbindlichkeit. Ein Schulsystem ist nur so gut wie die Qualität 
seiner Teile und deren Zusammenspiel. Um zu einem gemeinsamen Ver-
ständnis von Qualität zu gelangen und sie auch zu erreichen, braucht es 
gelingende Kommunikation und verantwortungsvolle Menschen, die da-
rauf achten, dass Ausgehandeltes auch eingehalten wird. Im Kern besteht 
SQA aus zwei Teilen, dem Entwicklungsplan, in dem Ziele und Vorha-
ben, um Zuständigkeiten und Ablaufskizzen ergänzt, festhalten werden, 
sowie aus den Bilanz- und Zielvereinbarungsgesprächen zwischen den 
Führungspersonen benachbarter Ebenen. Dabei ist dialogische Führung - 
sei es im Klassenzimmer oder im Ministerium - ein Grundprinzip.  

                                                 
4 vgl. dazu: Hofbauer, Ch. (2013). Aus der Beliebigkeitsfalle aussteigen: SQA durch die Brille des ZLS 
file:///C:/Users/christoph.hofbauer/Downloads/SQA%20durch%20die%20Brille%20des%20ZLS-2.pdf 
5 vgl. www.bifie.at/bildungsstandards 
6 vgl. www.sqa.at/ 
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Die Entwicklungsbereiche im School Walkthrough 

Die Neue Mittelschule ist seit 1. September 2012 eine gesetzlich verankerte Regelschulform. Mit 
dem Schuljahr 2014/15 gibt es in Österreich bereits 1.073 Neue Mittelschulen, die bestmögliche 
Chancen für alle Schülerinnen und Schüler bieten.  Bis 2015/16 entwickeln sich mittels Stufen-
plan alle Hauptschulen zu Neuen Mittelschulen. Alle AHS-Unterstufen sind ebenfalls herzlich 
eingeladen, sich an diesem Zukunftsprojekt zu beteiligen.  

So gesehen und streng genommen ist die Neue Mittelschule keine Schulform sondern vielmehr 
ein pädagogisches Konzept7 für zeitgemäße Schule, in dem das Lernen im Zentrum steht, unter-
stützt durch evidenzbasierte Pädagogik. Sie zielt auf die Entwicklung jener Kompetenzen ab, die 
junge Menschen von heute befähigen, lebenslang zu lernen. Die Entwicklung einer neuen Lehr- 
und Lernkultur ermöglicht es, junge Menschen bestmöglich auf zukünftige persönliche und ge-
sellschaftliche Aufgaben vorzubereiten. 

Die neue Lern- und Lehrkultur wird an einzelnen Neuerungen – gesetzlich8 verankerten und in 
den NMS-Richtlinien9 des BMBF (damals BMUKK) erläuterten – ersichtlich. Diese einzelnen 
Punkte konkretisieren das pädagogische Konzept der Neuen Mittelschule und bilden die Hand-
lungsbereiche der veränderten Lern- und Lehrkultur ab:  

 Teacher Leader Rollen (Lerndesigner/innen, eLearning-Beauftragte, etc.) 
 Teamteaching 
 Kind - Eltern/Erziehungsberechtigte - Lehrerin/Lehrer - 

Gespräche (KEL) 
 Ergänzende Differenzierende Leistungsbeschreibung (EDL) 
 Rückwärtiges Lerndesign 
 Flexible Differenzierung 
 Leistungsbeurteilung  

(7. /8. Schulstufe in D, M, lebende Fremdsprache) 
 NMS-Lehrplanverordnung (wobei der Fachlehrplan für die 

Sekundarstufe 1 für alle Schulformen gleich ist) 
 Bekenntnis zur Chancengerechtigkeit (ersichtlich z.B. am  

Unterricht in heterogenen Klassen in allen Fächern) 

Diese wesentlichen Entwicklungs- und Umsetzungsaufträge, so wie sie im gesetzlichen Regel-
werk formuliert sind, wurden größtenteils als Entwicklungsbereiche im Haus der NMS beschrie-
ben und sind als diese Metapher in der NMS-Landschaft gut verankert. Eine lernförderliche 
Schulkultur fokussiert jedoch neben den unterrichtsrelevanten Bereichen, wie sie eben als Haus 
der NMS zusammengefasst sind, auch darüber liegende Themen der Zusammenarbeit und des 
gemeinsamen Gestaltens. Die Fragen „Wie arbeiten wir Erwachsene am Schulstandort zusam-
men?“ und „Wie arbeiten wir mit unseren Schülerinnen und Schülern?“ gehen weit über die ei-
gentliche Unterrichtsgestaltung hinaus; sie sind aber zumeist ausschlaggebend für das Gelingen 

                                                 
7 vgl. www.neuemittelschule.at/grundlegende-informationen/paedagogische-konzepte 
8 vgl. NMS-Umsetzungspaket, BGBl. II. Ausgegeben am 30. 5. 2012 - Nr. 185, 

www.bmbf.gv.at/schulen/unterricht/lp/lp_nms.html 
9 vgl. Richtlinien zur NMS, 3. September 2012 www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=2880 
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von Schule10 und somit erfolgsentscheidend, wenn es um den Lernerfolg der Schülerinnen und 
Schüler geht.  

Die einzelnen Entwicklungsfelder des School Walkthrough könnten somit in vier eng miteinan-
der verwobenen Themenfeldern zugeordnet werden, die sich gegenseitig bedingen und unterstüt-
zen: 

 Unterrichtspraxis:  
rückwärtiges Lerndesign, flexible Differenzierung, Kompetenzorientierung,  
Aufgabenkultur, kriteriale Leistungsbeurteilung  

 professionelles Handeln:  
Lernseitigkeit, Diversität, Resilienz, förderliche Schulkultur 

 soziale Architektur:  
Shared Leadership, Teamteaching 

 unterstützende Schwerpunktsetzungen:  
eLearning/DigiKomp8, Genderkompetenz & Geschlechtergerechtigkeit, kulturelle Bil-
dung, Berufsorientierung/IBOBB 

Im Folgenden sind die wesentlichen Passagen des NMS-Lehrplans11, aus denen sich der gesetzli-
che Umsetzungsauftrag in den jeweiligen Entwicklungsbereichen ableitet, dargestellt. In Summe 
stellen diese Entwicklungsbereiche dann den NMS School Walkthrough dar.  

 

 

Denkpause 

 Wie sind die einzelnen Entwicklungsfelder an unserer Schule verbunden?  
 Welche Personen „tragen“ die einzelnen Themen?  
 Wie sind sie vernetzt?

 

Lernseitigkeit 

Lernen ist ein zutiefst persönlicher, aktiver Aneignungsprozess, auf eigenen, vielfältigen Wegen, 
die nicht linear verlaufen. Die Erkenntnis, dass „gelehrt zu haben“ nicht zwangsläufig „gelernt zu 
haben“ bedeutet, hat eine radikale Wirkung auf die pädagogische Arbeit und führt zu einem 
Musterwechsel und einer neuen Denkweise. Mit dem Begriff „lernseits“ hat Michael Schratz ein 
neues Wort in die deutsche Sprache eingeführt, um die Aufmerksamkeit auf das zu richten, was 
jenseits des Lehrens geschieht. Sein Augenmerk liegt auf dem, was die Einzelnen in der Le-
benswelt Schule erfahren, was ihnen widerfährt und was es ihnen ermöglicht, die Menschen zu 
werden, die sie sein können.  

Lernseitigkeit deutet auf das, was Lehrpersonen tun, wenn sie ihren Blick bewusst darauf richten 
welche Erfahrungen das eigene Tun auf Seiten einer Schülerin/eines Schülers auslöst, wie sie 
den „Erfahrungsstrom“ des Unterrichts erleben. Dabei werden jegliche Vorannahmen und Zu-
schreibungen ausgeblendet, um immer wieder erneut wahrzunehmen, wie das Lehren auf die 
Lernenden wirkt. Diese lernseitige Orientierung ist das gemeinsame Zielbild und gleichzeitig das 
wirklich Neue der Neuen Mittelschulen. Lernseitige Orientierung bedeutet, dass Lehrer/innen 

                                                 
10 Lee, M., Louis, K. S. & Anderson, S. (2012). Local education authorities and student learning: The effects of policies and 

practices. School Effectiveness and School Improvement, 23(2), 133-158. 
11 NMS-Lehrplanverordnung, www.bmbf.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h  
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kontinuierlich und bestmöglich versuchen, die Wirkung ihres eigenen Handelns auf die Lernen-
den wahrzunehmen, indem sie regelmäßig ihre Perspektive wechseln: Was ereignet sich im Mo-
ment? Wie erfahren die Lernenden das, was gerade geschieht? 

 

Tipps 

Zahlreiche Unterlagen zur Lernseitigkeit sind auf der NMS-Plattform unter: 
www.nmsvernetzung.at/lernseitigkeit   
 
Lehren und Lernen bedingen einander - aber wie!?  Michael Schratz  
Keynote beim NMS-Vernetzungstreffen am 7.-8. Mai 2012 im Austria Center 
Vienna, Videomitschnitt:  
www.edugroup.at/index.php?id=165235&medienid=5510124 
 
Wer Bildung will muss Beziehung schaffen.  Günter Funke 
Keynote beim NMS-Vernetzungstreffen am 7.-8. Mai 2012 im Austria Center 
Vienna, Videomitschnitt:  
www.edugroup.at/medien/bildungstv/detailseite.html?medienid=5510121 
 
Leadership und Lernen.  Käte Meyer-Drawe  
Keynote beim Symposium "Lernseits des Geschehens: Lernen und Leadership" 
am 27. Jänner 2013, Universität Innsbruck, Videomitschnitt:  
www.edugroup.at/index.php?id=165235&medienid=5510661 
 
Führen mit Werten und Sinn. Günter Funke 
Keynote LEA-Generation XI / Forum 2, 2014, in Alpbach,  
Videomitschnitt: www.youtube.com/watch?v=Wz_hv603HvU  
 
Workshopunterlagen zur Lernseitigen Orientierung. Tanja Westfall 
-Greiter 2. BLA G6, St. Johann im Pongau, 24.- 26. März 2014,  
Workshopfolien: www.nmsvernetzung.at/course/view.php?id=243 
 
5 Minuten für... Lernseits des Geschehens. Michael Schratz & Tanja Westfall-
Greiter, Ausgabe Nr.24, 7. April 2014 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=5268 

 

Rückwärtiges Lerndesign 

Die NMS-Lehrplanverordnung sieht vor, dass die Konkretisierung und Realisierung der Vorga-
ben des Lehrplans standortbezogen erfolgt. Die Fachlehrpläne definieren den Kernbereich. Im 
Rahmen des Erweiterungsbereichs hat jede Schule den Freiraum, schulspezifische Schwerpunkte 
mit diesem Kernbereich in Verbindung zu setzen. „Erweiterungsbereich“ meint daher nicht mehr 
für manche, sondern alles für alle, allerdings zu einem Drittel kann dieses „alles“ standortbezo-
gen gestaltet werden. Deswegen ist jede Schule „anders anders“ und auch der Fachunterricht 
unterscheidet sich je nach Schulprofil darin, was wie thematisiert wird.  

Nach dem Prinzip „vom Ende her“12 sieht der NMS-Lehrplan auch vor, dass deduktiv von den 
Lernzielen ausgehend Inhalte, Aufgaben und Prozesse zur Lernzielerreichung sowie Kriterien für 
die Leistungsfeststellung vorzubereiten sind. Jede Lehrperson bzw. jedes Fachteam ist für die 
Konkretisierung und inhaltliche Entwicklung des Unterrichts verantwortlich.  

                                                 
12 Wiggins, G. & McTighe, J. (2005): Understanding by Design, expanded 2nd edition. New Jersey: Pearson Merrill 

Prentice Hall. 
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Ein Lerndesign zu einem Thema im Unterricht besteht aus  

 Kernideen und Kernfragen,  
 Lernzielen (Verstehen, Wissen und Tun-Können), die einen klaren Bezug zu den Bil-

dungsstandards (BiSta) aufweisen,  
 einer oder mehreren authentischen Leistungsaufgaben, die den Lernerfolg sichtbar ma-

chen, sowie  
 Kriterien, anhand derer die Lernleistung/das Lernprodukt auf unterschiedlichen Quali-

tätsstufen beschrieben und letztendlich beurteilt werden kann.  
 

Die Lerndesignarbeit ist eine Form von Unterrichtsgestaltung, die die Ansprüche von Lehrplänen 
und Bildungsstandards ernst nimmt. Sie ist auf Verstehen und Nachhaltigkeit ausgerichtet.  

 

 

Tipps 

Sämtliche Unterlagen und Videos zum Lerndesign sind auf der NMS-
Vernetzungsplattform unter: www.nmsvernetzung.at/lerndesign  
  
Werkstatt Lerndesign. Tanja Westfall-Greiter, 2014  
Handreichung: www.nmsvernetzung.at/lerndesign  
 
Lerndesignarbeit. Systementwicklung und Professionalisierung in Wechselwir-
kung.  

Tanja Westfall-Greiter, 2012. In: Erziehung & Unterricht, 9-10, 2012. www.oebv.at  
 
Lernen mit Design. Hans Kaufmann, 2009. 

In: Erziehung & Unterricht, 7-8, 2009, 159.Jhg.ÖBV, S. 792-796. www.oebv.at 
 
Rückwärtiges Lerndesign. Michael Unterberger 
Podcast auf YouTube: www.youtube.com/watch?v=lCe4RziIUv8  

 

 

Flexible Differenzierung 

Aufgabe der Schule ist es, durch Individualisierung, Personalisierung und Differenzierung den 
Schülerinnen und Schülern die jeweils passenden Zugangsmöglichkeiten zu eröffnen, damit sie 
aktiv und zunehmend eigenständig ihre individuellen Leistungspotenziale und besonderen Bega-
bungen entfalten können. Ein differenziertes Angebot an Aufgaben ist vorzusehen, durch das 
einerseits unterschiedliche Zugangsmöglichkeiten und Herausforderungen für die Schülerinnen 
und Schüler gewährleistet werden und andererseits die Durchlässigkeit im Schulwesen sicherge-
stellt wird. Die Differenzierung erfolgt nach Bedarf auf Basis von Informationen zum Lernstand 
der Schülerinnen und Schüler, den es kontinuierlich zu erheben gilt, um Differenzierungsmaß-
nahmen darauf abzustimmen, so die NMS-Lehrplanverordnung. Einschätzungen und Prognosen 
über die Leistungsfähigkeit dürfen nicht bewirken, dass einzelnen Schülerinnen und Schülern 
Teile des Bildungsangebots vorenthalten werden.  

Das forschungsfundierte und evidenzbasierte Differenzierungs(denk)modell von Carol Ann  
Tomlinson ist Grundlage dieser Praxis im Haus der NMS.13 Tomlinsons Modell wurde nach aus-
                                                 
13 Tomlinson, C. A. (2005). The Differentiated Classroom: Responding to the needs of all learners. Pearson Merrill Prentice 

Hall: New Jersey. 
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führlicher – erfolgloser – Suche für wirksame Modelle im deutschen Sprachraum gewählt, wo 
„Binnendifferenzierung“ entweder einen unerfüllbaren Anspruch an Lehrkräfte stellt oder auf die 
Bildung von homogenen Gruppen innerhalb einer heterogenen Gemeinschaft abzielt. 

Tomlinsons Modell basiert auf inklusiven Lernsettings und nennt drei Ansatzpunkte zur Be-
stimmung der Differenzierungsstrategie: Vorwissen/Vorerfahrung, Interessen und Lernpräferen-
zen. Diese drei umfassen „academic diversity“ – also die Summe der Unterschiede, die Schüle-
rinnen und Schüler in ihrem individuellen Rucksack mitbringen und die ihre Lernchancen beein-
flussen: 

 Differenzierung nach Vorwissen/Vorerfahrung ermöglicht maximalen Lernzuwachs,  
sowohl für Lernende mit Benachteiligungen als auch für Lernende mit Vorteilen in Be-
zug auf Lerninhalte und Lernziele. 

 Differenzierung nach Interessen ermöglicht maximale Motivation und aktive Beteiligung; 
sie bewegt die Lernenden, in ihr eigenes Lernen Zeit und Anstrengung zu investieren  
(„student engagement“). 

 Differenzierung nach Lernpräferenzen und Lernprofilen ermöglicht, dass Lehr- und 
Lernmethoden an individuelle Lernstrategien und Lernzugänge angepasst werden bzw. 
die Lernenden ihre Strategien und Zugänge erweitern. 

Nach Tomlinsons Modell geht es nicht um Differenzierung als Selbstzweck. Die Notwendigkeit 
zu differenzieren besteht dann und nur dann, wenn Informationen unmittelbar aus dem Unter-
richt darauf hinweisen, dass die Lernenden über- oder unterfordert, frustriert oder gelangweilt 
sind.  

Vier Prinzipien liegen diesem Differenzierungsmodell zu Grunde und leiten die pädagogische  
Arbeit: 

 Klare Ziele und Kriterien (s. Lerndesign) 
 Kontinuierliche Lernstandserhebung 
 Flexible, sich immer verändernde Gruppierungen  
 Respektvolle Aufgaben 

John Hattie bringt den Anspruch an die Lehrperson auf den Punkt: „Know thy impact!“ (Kenne 
deine Wirkung!)14 Die Bedeutung der formativen Funktion von Leistungsfeststellung (kontinu-
ierliche Lernstandserhebung) ist daher enorm, damit Differenzierung machbar und wirksam ist. 

 

 

Tipps 

Sämtliche Unterlagen und Videos zur Differenzierung sind auf der NMS-
Vernetzungsplattform unter:  
http://www.nmsvernetzung.at/differenzierung  
 
Ist differenzierter Unterricht in der Schule möglich?  
Carol Ann Tomlinson, 2011 
Videomitschnitt vom 15. Juni 2011 an der Pädagogischen Hochschule Salz-
burg. Vortrag in englischer Sprache:  
www.nmsvernetzung.at/differenzierung  
 
„Binnendifferenzierung ist ein Wort für das schlechte Gewissen des Leh-

                                                 
14 Hattie, J. (online Animation). „Erkenne deine Wirksamkeit“ - https://www.youtube.com/watch?v=6xpcXobZF1k  
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rers“. Beate Wischer, 2008, In: Erziehung und Unterricht, 9-10, 2008. 
www.oebv.at/sixcms/media.php/504/wischer.pdf 

 

Kriteriale Leistungsbeurteilung 

Die gesetzlichen Grundlagen weisen unmissverständlich darauf hin, dass Leistungsfeststel-
lungen und -beurteilungen auf Basis objektiver Kriterien vorzunehmen sind. Die NMS-
Lehrplanverordnung (Teil 1, S.10) fordert zusätzlich Transparenz: „Die Anforderungen sind 
den Schülerinnen und Schülern einsichtig zu machen, vor allem über transparente Beurtei-
lungskriterien mit Bezug zu den jeweiligen Kompetenzen“. Es sind die objektiven Kriterien, 
die für eine faire und ehrliche Leistungsbeurteilung maßgeblich und ausschlaggebend sind. 
Ohne Kriterien bleiben Leistungsgutachten vielfach in subjektiven Einschätzungen der Lehr-
person verhaftet, die den Ansprüchen von Ehrlichkeit und Fairness diametral entgegengesetzt 
sind. Wie in der NMS-Lehrplanverordnung gefordert, kann mit Kriterien die Einschätzung 
des eigenen Leistungsstandes ermöglicht und den Lernenden Wege zur Verbesserung ihrer 
Leistungsfähigkeit eröffnet werden.  

Die NMS-Lehrplanverordnung sieht weiters vor, dass Lehrkräfte ihr Gesamtkonzept der Rück-
meldung und Leistungsfeststellung – ein Benotungsmodell – den Schülerinnen und Schülern 
sowie den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zu Beginn jedes Unterrichtsjahres in geeigneter 
Weise bekannt geben. Zu einem Benotungsmodell gehören Informationen über: 

 Inhalte: Orientierung durch Zielbilder in Form von Jahresplanung und Lerndesigns  
(Wissen, Verstehen, Tun Können) 

 Leistungsfeststellung: Anforderungen durch Kriterien und Indikatoren in Form von  
Beurteilungsraster bzw. Skalen für Kompetenz- bzw. Handlungsbereiche im Fachlehr-
plan bzw. BiSt-Modell sowie Dokumentation der Kompetenzentwicklung durch Kompe-
tenzdiagramme und Aufzeichnungen. 

 Benotung: Transparenz durch Entscheidungsgrundlage für die Ermittlung der Note bei 
besonderen Prüfungsformen bzw. für die Gesamtnote. 

 

Tipps 

Zahlreiche Unterlagen zur Leistungsbeurteilung sind auf der NMS-
Vernetzungsplattform unter: 
www.nmsvernetzung.at/leistungsbeurteilung  
 
Leistungsbeurteilung. Tanja Westfall-Greiter, 2012 
Videomitschnitt: www.youtube.com/watch?v=vDFlygz_Bsc  

 

Aufgabenkultur 

Lernen und Lehren zielen auf den kontinuierlichen Aufbau von fachspezifischen und überfach-
lichen Kompetenzen ab. Da sich Kompetenz erst im Handeln zeigt, sind die Aufgaben, die den 
Schülerinnen und Schülern als Arbeitsaufträge präsentiert werden, von besonderer Bedeutung. 
Auch wenn die zu erzielenden Kompetenzen sowie die Kriterien klar sind, wird Kompetenz erst 
dann entwickelt, wenn die Aufgaben in einem klaren Bezug zu den Lernzielen stehen und tat-
sächliches Handeln erfordern. 
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Im Zentrum der neuen Lehr- und Lernkultur an der NMS steht daher die Kunst und Wissenschaft 
der Aufgabenstellung. Dies wurde durch den Hinweis auf Komplexitätsgrade in der NMS-
Gesetzgebung bestätigt. Eine einfache Aufgabe führt zu einer einfachen Leistung, komplexe 
Aufgaben spornen zu komplexen Leistungen an. Das heißt, Lehrerinnen und Lehrer müssen zu-
nächst gewährleisten, dass Aufgaben entsprechend komplexe Anforderungen stellen, um über-
haupt die Komplexität der Leistung bestimmen zu können. Weil die Bestimmung von „vertieft“ 
und „grundlegend“ sowohl mit Aufgabenstellung als auch mit Leistungsergebnis zu tun hat, ist 
Webbs Modell „Depths of Knowledge“ („Tiefe des Wissens“)15 als Hilfsmittel besonders gut 
geeignet.  
Unterschiede im Schwierigkeitsgrad dienen nicht der Bestimmung von vertieft/grundlegend nach 
Komplexitätsgrad und vor allem nicht der Bildungsqualität. Die Herausforderung in der Praxis 
ist entsprechend den Anforderungen der Schulstufe anspruchsvolle, d.h. komplexe, Aufgaben zu  
stellen (etwa wie „Argumentieren“ in Deutsch oder Mathematik). 

 

Tipps 

„Jede/jeder denkt! Spiegelt sich das in der Aufgabenkultur wider?“  
Veronika Weiskopf-Prantner, 4. BLA G5 West, 26. – 28. März 2014 
www.nmsvernetzung.at/mod/resource/view.php?id=5510.  
 
Weitere Informationen zur Aufgabenkultur auf der NMS-Plattform un-
ter: www.nmsvernetzung.at/aufgabenkultur  
  

 

Kompetenzorientierung 

Die Neue Mittelschule hat im Sinne von § 2 des Schulorganisationsgesetzes an der Heranbildung 
der jungen Menschen mitzuwirken, nämlich beim Erwerb von Wissen, bei der Entwicklung von 
Kompetenzen und bei der Vermittlung von Werten. Kompetenz besteht aus dem Zusammenspiel 
von Wissen, Fähigkeiten, Fertigkeiten und Haltungen, welche in Handlungssituationen durch die 
Disposition der Einzelnen zur Geltung kommen. 

 

Tipps 

Sämtliche Unterlagen zur Kompetenzorientierung sind auf der NMS-
Vernetzungsplattform unter: 
www.nmsvernetzung.at/kompetenzorientierung 
 
Kompetenzorientierter Unterricht in Theorie und Praxis.  BIFIE, 2011  
https://www.bifie.at/system/files/dl/ 
bist_vs_sek1_kompetenzorientierter_unterricht_2011-03-23.pdf 
 
Kompetenzen und Modelle. BIFIE, 2012 
www.bifie.at/node/49 
 
Kompetenz, Disposition und Bildung. Tanja Westfall-Greiter 
Videomitschnitt beim 1. Regionalen Lernatelier der G4 West, St .Johann im 
Pongau, Oktober 2011 

                                                 
15 Webb, N. (1997). Research Monograph No. 8, “Criteria for Alignment of Expectations in Assessments in Mathematics and 

Science Education.” Council of Chief State School Officers. Abrufbar unter: 
http://facstaff.wceruw.org/normw/WEBBMonograph6criteria.pdf.  
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www.nmsvernetzung.at/mod/glossary/view.php?id=2473&mode=entr
y&hook=1640 

 

 

Diversität 

Schulen stehen vor der Herausforderung, mit der wachsenden Vielfalt bzw. Heterogenität der 
Schülerinnen und Schülern konstruktiv umzugehen, sodass die individuellen Begabungen und  
Potenziale – unabhängig von vorgefassten Bildern, Zuschreibungen und familiären Rahmen- 
bedingungen – bestmöglich gefördert und aktiviert werden. Es geht um individuelle und diskri-
minierungsfreie Lern-, Entfaltungs- und Entwicklungsmöglichkeiten von Mädchen und Buben  
unterschiedlicher familiärer und kultureller Herkunft mit vielfältigen Leistungsspektren. Eine 
zentrale Rolle spielt dabei – neben einem individualisierten Unterricht und der Orientierung an 
der Erreichung bestimmter Leistungen bzw. Kompetenzen – vor allem das Lernen im sozialen 
Raum und der Umgang mit Differenzen und Konflikten. Im Kontext der gesellschaftlichen Viel-
falt sind dabei gegenseitige Achtung, Respekt und Anerkennung wichtige Erziehungsziele.  

Der Wandel von einer Selektionsdenkweise, die junge Menschen kategorisiert, schubladisiert 
und abweist, hin zur Erfolgsorientierung und zur Anerkennung von Diversität als Normalität 
braucht Zeit. Tiefenstrukturen und Prägungen über Jahrzehnte sind nicht leicht zu verändern. In 
Ländern mit inklusiven Schulsystemen stellt sich die Frage der negativen Wirkung von hetero-
genen Lerngruppen gar nicht. PISA-Gewinner, z.B. Finnland und Kanada, führen inklusive 
Schulen. Die empirischen Ergebnisse aus zahlreichen internationalen Vergleichen belegen, dass 
in diesen Ländern das Lernen in Gruppen, die die gesellschaftliche Diversität widerspiegeln, 
nicht nur Selbstverständnis sein kann sondern auch zur Exzellenz führt. 

 

 

 

Tipps 

Chancengleichheit und garantiertes Bildungsminimum in Österreich 
Michael Bruneforth, Christoph Weber & Johann Bacher, Nationaler Bil-
dungsbericht 2012, Band 2, C5, S. 198-228. www.bifie.at/node/120  
 
Wir nehmen alle mit. „Wir lassen keinen zurück“. Brigitte Leimstättner, 2012.  
In:  Erziehung & Unterricht,  9-10, 2012. 
www.oebv.at  
 
Index für Inklusion 
Boban, I. & Hinz, A. (2003): Index für Inklusion: Lernen und Teilhabe in der 
Schule der Vielfalt entwickeln. Halle: Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg  www.eenet.org.uk/resources/docs/Index%20German.pdf  
 
Die Situation mehrsprachiger Schüler/innen im österreichischen Schul-
system. Barbara Herzog-Punzenberger & Philipp Schnell, 
Nationaler Bildungsbericht 2012, Band 2, C6, S. 229 – 268 
www.bifie.at/system/files/buch/pdf/NBB2012_Band2_gesamt_0.pdf 
 
Ähnlicher und unterschiedlicher als wir glauben: Zur Normalität der 
Diversität. Kenan Güngör. Keynote beim NMS-Symposium G1-G3 am 5. 
Dezember 2012 in St. Johann im Pongau 
Videomitschnitt:  
 www.edugroup.at/index.php?id=165235&medienid=5510347  
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5 Minuten für … Differenz und Diversität. Brigitte Leimstättner 
Ausgabe Nr.5, 17. Jänner 2013 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=2836 
 
 
5 Minuten für … Inklusion.  Ewald Feyerer 
Ausgabe Nr.34, 29. Jänner 2015 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=6069 
 
Schule – Vielfalt – Gerechtigkeit.  Susanne Arens &  Paul Mecheril, 2010  
www.nmsvernezung.at/mod/glossary/view.php?id=2473&mode=entry&hook 
=1576 

 

 

Resilienzfördernde Schulkultur 

Resilienz braucht man, um Krisen, Herausforderungen und Schwierigkeiten konstruktiv zu  
bewältigen. Das gilt für Erwachsene genauso wie für junge Menschen. Resilienz ist das Trotz-
dem in der eigenen Lebensgestaltung, d.h. wenn trotz Hindernissen, Unglück, Belastungen oder  
unvorteilhaften Ausgangssituationen die Ressourcen, die jeder Mensch zur Verfügung hat,  
wirkmächtig werden können. Die OECD16 beschreibt Resilienz als unverzichtbare Fähigkeit, sich 
auf ein unbekanntes Morgen mit sich immer schneller verändernden gesellschaftlichen und  
beruflichen Bedingungen vorzubereiten.  

Resilienz entsteht, wenn Menschen sich sicher, geborgen und gehört fühlen.17 Dies gelingt, wenn 
sie förderliche und stabile Beziehungen aufbauen können und bewussten Umgang mit Gefühlen 
lernen. Resilienz fördernde Schulen18 sind sich bewusst, dass die pädagogische Beziehung 
Grundlage von Lernen und Lehren ist. In einem angstfreien und vertrauensvollen Schulklima 
wird Resilienz durch Zutrauen gefördert („Ich glaube an dich“), was wiederum zu hoher Leis-
tung führt.  

 

 

Tipps 

Dranbleiben Können: Academic Resilience & Schulerfolg. Barbara 
Schratz  
NMS-Symposium G1-G4 Jänner 2014 Videomitschnitt und Folien: 
www.nmsvernetzung.at/course/view.php?id=234 
 
Grundlagenpapier zu Academic Resilience:  
Schulerfolg und Wohlergehen. Wohlergehen als Schulerfolg. 
 Barbara Schratz 
www.nmsvernetzung.at/pluginfile.php/18319/mod_resource/content/
2/academic%20resilience%20-%20Schulerfolg.pdf 

 

 

                                                 
16 OECD Skills Strategy Diagnostic Report: Austria, 2014. 
17 Goldstein, S. & Brooks, R. B. (Hrsg) (2013). Handbook of Resilience in Children. New York: Springer. 
18 Henderson, N. (2013). Havens of Resilience. Educational Leadership, 71/1, Resilience and Learning, 23-27 
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Teamteaching 

Der Einsatz von mehreren Lehrpersonen bei der Planung, Durchführung und Nachbereitung von 
Unterricht zählt zu den wichtigsten Reformmaßnahmen bei der Einführung der NMS. Te-
amteaching ist besonders geeignet den Unterricht mit mehr Perspektivenvielfalt und größerer 
Methodenvielfalt zu erweitern. Die unterschiedlichen didaktischen Erfahrungen der Teampartner 
bieten dabei eine gute Basis für ein vielfältiges und lernseitig methodisches Vorgehen. Zugleich 
wird der einzelne Lehrende durch die Zusammenarbeit entlastet, aber auch stärker in seinen di-
daktischen Gewohnheiten und Verhaltensweisen kollegial supervidiert. 

 

Tipps 

Eine Handreichung zum Teamteaching von Maria Wobak und Wolfgang 
Schnelzer 2015. www.nmsvernetzung.at/teamteaching  
 
Teamteaching Checkliste. Christoph Hofbauer 2011. 
www.nmsvernetzung.at/teamteaching  
 
Kamingespräch Teamteaching, NMS Einsichten, 2012 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=2692  
 
5 Minuten für … Teamteaching.  Dietmar Bickel  
Ausgabe Nr.26, 23. Juni 2014. 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=3248 

 

 

Shared Leadership 

Komplexe Herausforderungen können unmöglich von einer Person alleine bewältigt werden. Die 
Schulleiterinnen und Schulleiter benötigen dazu die Ressourcen aller.19 Jeder/Jede übernimmt 
der Anforderung entsprechend Führungsaufgaben: Lernende Schulen leben shared leadership, 
die vielmehr eine Führungsdynamik darstellt als eine starre Aufgabendelegation an bestimmte 
Personen.  

Teilen erfordert ein Gegenüber. Die Frage ist daher, mit wem wird Leadership geteilt? Im Sinne 
von shared leadership wird Führung in und von der Schule mit den Lehrerinnen und Lehrern 
geteilt. Aus diesem Grund ist shared leadership ohne „teacher leaders“ undenkbar und somit die 
breite Unterstützung von teacher leaders eine Voraussetzung für das Gelingen von shared lea-
dership in der Schule. 20 

Und es stellt sich die Frage, was geteilt wird. „Leadership“ lässt sich vielseitig interpretieren. 
Führungsaufgaben, -funktionen, -kompetenzen, -rolle, aber auch Führungsmacht. Die Interpreta-
tion hat Konsequenzen für die Beziehungsgestaltung zwischen Schulleitung und teacher leaders: 
Werden Aufgaben geteilt, wird delegiert. Wird eine Funktion geteilt, wird neu strukturiert. Wird 
eine Rolle geteilt, wird neu aufgestellt. Wird Macht geteilt, wird ermächtigt. 

                                                 
19 Schratz, M. (2009). „Lernseits“ von Unterricht. Alte Muster, neue Lebenswelten – was für Schulen? Lernende Schule, 12 (46-
47), 16-21. 
20 Westfall-Greiter, T. & Hofbauer, C. (2010). Shared Leadership setzt Teacher Leadership voraus. Journal für Schulentwick-
lung, 8 – 4/10.  
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Ein Merkmal haben jedoch allen Schulen, die eine Kultur der geteilten Führung leben, gemein-
sam: die geteilte Verantwortungsübernahme für das Lernen der Schülerinnen und Schüler.  

 

 

Tipps 

Shared Leadership setzt Teacher Leadership voraus. 
Tanja Westfall-Greiter & Christoph Hofbauer, 2010. In: Journal für Schulent-
wicklung. 8 – 4/10. www.nmsvernetzung.at/leadership  
 
5 Minuten für … Shared Leadership & Teacher Leadership. Johanna Schwarz 
Ausgabe No 27, 1. Juli 2014.  
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=5535  
 
Checkliste zur Arbeit im „shared leadership“. Michael Kahlhammer, 2012 
www.nmsvernetzung.at/pluginfile.php/14691/mod_resource/content/1/Kahl
hammer_Checkliste.pdf 
 
Weitere Unterlagen zu Shared Leadership sind auf der NMS-
Vernetzungsplattform unter: 
www.nmsvernetzung.at/leadership  
 

 

Kulturelle Bildung 

Ziele der kulturellen Bildung sind die Förderung und Implementierung von Kunst und Kultur als 
Teil der Allgemeinbildung und Persönlichkeitsentwicklung an Schulen. Damit sollen den jungen 
Menschen ein Zugang zu Kultur in ihrer Vielfalt eröffnet und ihre Talente und Fähigkeiten ge-
fördert werden. Mit der “Kulturkontaktperson” wurde eine zentrale Funktion an jeder NMS ge-
schaffen, um eine stärkere Vernetzung und Koordination der einzelnen Aktivitäten an den jewei-
ligen Standorten zu gewährleisten. Kulturelle Bildung und Kulturvermittlung können so Schritt 
für Schritt als relevante Aspekte des Schulentwicklungsprozesses definiert und nachhaltig veran-
kert werden. 

 

 

Tipps 

Webportal „Kulturelle Bildung an der NMS“ 
www.nmsvernetzung.at/kultur  

Webseite des Bundeszentrums für schulische Kulturarbeit 
www.bundeszentrum-zsk.at/ 
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DigiKomp8  

In der Neuen Mittelschule kommen verstärkt E-Learning-Maß-
nahmen zum Einsatz. Lernplattformen stellen wichtige Informa-
tions- und Kommunikationstools im modernen Unterricht der 
Neuen Mittelschule dar. Erkenntnisse und Erfahrungen aus den 
E-Learning-Projekten der letzten Jahre fließen in die Unterrichtsarbeit ein. Vernetztes Lernen 
mithilfe des Internets unterstützt die Umsetzung der angestrebten Individualisierung und inneren 
Differenzierung des Unterrichts, fördert selbsttätiges, forschendes Lernen und trägt zur Entwick-
lung von Schule als lernende Organisation bei. 

Das E-Learning-Unterstützungspaket hat folgerichtig von Anfang an die unterrichtlichen mit den 
personal- und organisationsentwicklerischen Aspekten des E-Learning im Sinne einer umfassen-
den Integration und Implementierung von IKT und digitalen Medien umfasst. Eine E-Learning-
Kontaktperson an jeder Schule garantiert, dass diese Unterstützung auch ankommt. 

 

Tipps 

Webportal „NMS E-Learning-Unterstützung“  
www.NMSvernetzung.at/elearning 
 
Webportal „digikomp“  
www.digikomp.at/ 
 
DIGIcheck und DIGIcheck8 – informelle Kompetenzmessung für Lehrper-
sonen und Schüler/innen 
www.digicheck.at  
 
5 Minuten für … DIGI.KOMP. Thomas Nárosy, 2013 
Ausgabe Nr.6, 31. Jänner 2013 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=2895 
 
5 Minuten für … eBuddy. Thomas Nárosy, 2014   
Ausgabe Nr.23, 19. Februar 2014 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=4176 

 

 

Genderkompetenz und Geschlechtergerechtigkeit 

An der Neuen Mittelschule wird eine Entwicklung der jungen Menschen ohne 
geschlechtsspezifische Einschränkungen gefördert. Geschlechtsspezifische  
Zuschreibungen und Barrieren werden vermieden. Im Unterricht wird eine  
bewusste Auseinandersetzung mit Geschlechterdifferenzen thematisiert und  
berücksichtigt. 

 

Tipps 

Webportal „Gender_Diversität / Geschlechtergerechitigkeit“ 
http://www.nmsvernetzung.at/gender  
Webportal „Gender + Bildung“  
www.schule.at/portale/gender-und-bildung/ 
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Geschlechtergerechtigkeit als Führungsaufgabe    
Hannelore Faulstich-Wieland 
Videomitschnitt bei der Leadership Spring Academy 2014 
www.edugroup.at/bildung/news/detail/wissenschaft-und-bildungspraxis-im-
dialog.html 
 
5 Minuten für … das Thema geschlechtergerechte Schule.    
Roswitha Tschenett  
Ausgabe Nr.13, 16. Mai 2013 
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=3248 
 

 

 

ibobb 

Ein erfolgreicher Abschluss der Neuen Mittelschule eröffnet auf Basis 
der erworbenen Berechtigung alle Karrierewege der allgemeinen und 
beruflichen Bildung von Berufsschule bis Matura. Die Neue Mittel-
schule hat es sich deshalb zum Ziel gesetzt, eine optimale Berufsorien-
tierung und Bildungsberatung anzubieten. Wichtig für jede Art von  
beruflicher Orientierung ist die Kenntnis der Schülerinnen und Schüler 
ihrer eigenen Persönlichkeiten, ihrer Stärken und Talente. 

 

 

Tipps 

IBOBB Grundsatzpapier. BMBF, 2010 
www.bmbf.gv.at/schulen/bo/ibobbgrundsatzpapiernov2010o_21088.p
df?4jzz6d 
 
NMS und dann? Berufsorientierung ist Lebensorientierung 
NMS Eltern Netzwerk-Newsletter Nr. 9 Herbst 2014  
www.nmsvernetzung.at/mod/forum/discuss.php?d=5771 
 
Berufsorientierung in der NMS. Sabine Fritz 
Workshopunterlagen NMS-Vernetzungstreffen am 7.-8. Mai 2012 im 
Austria Center Vienna 
www.nmsvernetzung.at/file.php/167/Workshopfolien/WS_12_Berufsor
ientierung_in_der_NMS.pdf 
 
Webportal „Berufsorientierung / IBOBB“  
www.schule.at/portale/berufsorientierung-ibobb.html 
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Werkzeuge und Prozesse für Schulentwicklung  

Entwicklung braucht Anlässe21  

Eine Umstellung, ein Neubeginn braucht wie jede Veränderung Anlässe. Anlässe für eine Schu-
le, neu zu beginnen, gäbe es genug: ein Leitungswechsel, eine Pensionierungs- und folglich eine 
Neueinstiegswelle, die Renovierung des Schulgebäudes; die Einführung von Bildungsstan-
dards… oder eben die NMS-Werdung! Solche Anlässe bieten Hebel für Weiterentwicklung. 

Eine Schule ist eine komplexe Institution, die mit Vorgaben von außen, Vorhaben von innen 
sowie gesellschaftlichen Erwartungen und politischen Ansprüchen konfrontiert ist. Der Stake-
holderkreis einer Schule ist ebenso speziell: Eltern, Erziehungsberechtigte und Schülerinnen und 
Schüler gehören dazu, aber auch Schulträger, Sponsoren, Wirtschaft, Wissenschaft und die 
Nachbar-Schulen (an den Schnittstellen im Bildungssystem) stellen Ansprüche und tragen zur 
Entwicklung der Schule bei.  

Die Frage vor jeder zu setzenden Schulentwicklungsmaßnahme muss daher lauten: Wem nützt 
diese Maßnahme, wer hat was davon, und wie wird das sichtbar?   

Schulentwicklung nach drei Prinzipien  

Um sowohl Fremd- als auch Selbstansprüche konstruktiv umzuwandeln braucht es ein konkretes 
Zielbild. Das ist der erste Schritt nach dem Prinzip „vom Ende her“: Wie schaut der Erfolg aus? 
Woran erkennen wir und andere das Ziel? Wie fühlt es sich an, wenn es erreicht ist? An welchen 
Erfolgskriterien orientieren wir uns?  

Erst durch die konkrete Beschreibung von Meilensteinen und das Festlegen von Erfolgskriterien 
können Ergebnisse in Bezug auf das Zielbild evaluiert werden. Hilfreich ist dabei, die Hand-
lungsoptionen aller beteiligten Personen zu erweitern: Nach dem Prinzip „viele Wege führen 
nach Rom“ bekommen alle Akteurinnen und Akteure erweiterte Spielräume. Nach dem dritten 
Prinzip „so viel wie nötig, so wenig wie möglich“ lassen sich Strukturen, Prozessen und Res-
sourcen effizient gestalten.   

Die „Juhu-endlich-eine-neue-Schule“ - Veränderungskurve  

Gerade in der visionären Planungsphase geht mit dem Start und Neubeginn Euphorie einher. 
Doch der Weg zum Ziel ist manchmal steinig. Die Emotionen fahren Achterbahn und bestimmen 
das Alltagsklima, das „Veränderungsmonster22“ geht um und hemmt oder spornt die Menschen 
an.  

Egal wo ein Team im Befindlichkeitsbereich emotional einsteigt (von hoch motiviert bis hin zu 
vorsichtig abwartend), die Emotionskurve der Teams zeigt zumeist einen ähnlichen Verlauf: 
Kurz nach dem Projektstart erleben die Akteurinnen und Akteure eine Hochphase, angefacht 
durch das gemeinsame Zielbild und erste positive Resonanz von außen. Der Konzeptschreck 
folgt auf dem Fuß: die Dimension und Komplexität des Neulands wird bewusst. Es gilt, mit Ver-
sagensängsten offen und konstruktiv umzugehen – und nicht in diesem „dunklen Tal“ auszustei-

                                                 
21 Krainz-Dürr, M.(2003). 7 Thesen zur Wirksamkeit von Schulentwicklungsprozessen. In: Journal für Schulent-

wicklung, 7(2), S. xy 
22 Duck, J.D. (2002). The Change Monster. The Human Forces that Fuel or Foil Corporate Transformation and 

Change. New York: Three Rivers Press. 



 
 
 
 
 

18        

gen! Was in dieser Phase hilft, ist, erreichbare Ziele zu setzen und die Ärmel entschlossen hoch 
zu krempeln. So werden Erfolge sichtbar und „die Kurve gekratzt“! Jeder Umsetzungserfolg 
birgt in sich neue Zielsetzungen: diese heißt es am Scheitelpunkt als schöpferische Kraft best-
möglich zu nutzen. Hier setzt die nächste Entwicklungskurve an: eine lernende Schule wird aus 
dieser gemeinsamen Erfahrung Prozessvertrauen gewinnen – und auch um die Regelhaftigkeit 
der emotionalen Achterbahn des „Veränderungsmonsters“ wissen. Das Risiko besteht, sich am 
Scheitelpunkt auf das Erreichte zu beschränken und somit unmerklich in einen Abwärtstrend zu 
geraten. Neue Zielsetzungen wirken dem entgegen und halten die Kraft der Vision aufrecht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wesentliche Elemente für den Neubeginn 

Es liegt auf der Hand, dass ein Neubeginn Projektmanagement braucht. Aber was soll gemanagt 
werden? Zentral für einen Neubeginn einer Schule sind auf allen Systemebenen:  

 Inhalte in Form von Zielbild und Meilensteinen,  

 Strukturierung von Zeit, Raum und Personal, 

 Kommunikation nach innen und außen,  

 Verbindlichkeiten und Zuständigkeiten, 

 Prozesse, 

 Ressourcen. 

Die Fragen in der folgenden Matrix23 geben Orientierung zu diesen Bausteinen eines Neube-
ginns. Wir wollen damit auch das Verantwortungsgeflecht anschaulich darstellen um Verständ-
nis von und Zugang zu unterschiedlichen Handlungsbereichen zu ermöglichen.  

                                                 
23 Hofbauer, C. & Westfall-Greiter, T. (2013). Werkstatt: Den Neubeginn als Chance nutzen. In: Lernende Schule, 
Schwerpunkt Schule neu beginnen, 63/2013 
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Methoden für die Arbeit mit dem School Walkthrough24 

Jede der im Folgenden vorgestellten Methoden setzt ihren Fokus auf einen anderen Schwerpunkt 
und ermöglicht einen anderen Zugang zur kriteriengestützen Entwicklung. Sie sind einzeln oder 
in Kombination hilfreich, um bewusstes Wissen und blinde Flecken in der schulischen Praxis 
bewusst zu machen und lösungsorientiert daran zu arbeiten.  

Die folgenden Methoden sind in keiner besonderen Reihenfolge. Sie sind für Teamsitzung,  
pädagogische Konferenzen, Sitzungen sowie Fortbildungsveranstaltungen geeignet. In größeren 
Gruppen ist es empfehlenswert, wenn eine Person die Moderation übernimmt. 

Selbsteinschätzung mit SWT: Was fällt auf? 

Diese Methode eignet sich für die erste inhaltliche Auseinandersetzung mit den Rastern des 
SWT. 

1. Wählen Sie einen Bereich im SWT aus. Alle haben Zeit, anhand des Rasters die Schule 
selber einzuschätzen. 

2. Die einzelnen Ergebnisse werden gesammelt, z.B. mit Punkten auf einem Flipchart: 
 

Diversität 
Noch nicht Beginnend Am Weg Ziel Weiterführend

  
 





  

 
3. Alle bekommen Zeit, für sich die Gesamtergebnisse anzuschauen. 
4. Im Plenum stellt die Moderation die Frage: „Was fällt auf?“  
5. Die Gruppe tauscht sich aus. Die Antworten werden festgehalten. 
6. Häufig vorkommende Antworten werden identifiziert. 
7. Die Moderation fasst erste Erkenntnisse zusammen. 
8. Wie geht es dann weiter? Ein Ideenkorb für Maßnahmen wird gesammelt. 
9. Die Ideen werden noch einmal mit Punkten bewertet, um die ersten drei zu ergreifenden 

Maßnahmen zu identifizieren. 

Unsere Entwicklung im Kontext des SWT 

Schaffen Sie einen Überblick über die Entwicklungsbereiche im SWT. 
1. Welche Entwicklungsbereiche haben wir im Blick? Welche nicht? 
2. Wo liegen unsere Stärken? Welche unserer Stärken sind auf bewusste Entwicklungs- 

bemühungen zurück zu führen?  
3. Welche Bereiche haben wir nicht so stark im Blick und sind trotzdem gut unterwegs? 
4. Welche Bereiche hatten wir bisher nicht so sehr im Blick?  
5. Wo gibt es Handlungsbedarf?  

  

                                                 
24 Die hier angebotenen Methoden wurden adaptiert von: Schratz, M. & Westfall-Greiter, T. (2012). Von Daten zu Taten – Evi-
denzbasierte Entwicklungsprozesse in Gang setzen. In: SchulVerwaltung aktuell 1. 1., S. 20-21 
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Stärken und Schwächen nach eigenem Maß 

1. Im Plenum wird die Frage gestellt, „Was sind unsere Stärken?“ „Woran sollen wir arbei-
ten?“ Die Antworten werden festgehalten. 

2. Stärken und Schwächen werden den SWT-Bereichen zugeordnet. 
3. Die Gruppe wählt einen Bereich als Fokus aus und schätzt den Entwicklungsstand ent-

lang des SWT-Rasters ein. 
4. Inwieweit wurden unsere Erwartungen erfüllt? Welche Überraschungen gibt es? Welche 

Enttäuschungen? Die Antworten werden festgehalten. Beispiel: 
 

Überraschend ist… Enttäuschend ist… 
Leistungsbeurteilung „am Weg!“ Diversität fast nicht im Fokus 

Responsivität hoch respektvolle Aufgaben fallen schwer 

Zusammenarbeit im Team geht super z.Z. keine Gender-Kontaktperson 

 
5. Woran arbeiten wir bereits? Wollen wir diese Arbeit fortsetzen oder brauchen wir hier 

neue Impulse für die Entwicklungsarbeit?  

Entwicklungspotential 

1. Was hat Priorität? Die Verbesserungsbereiche werden priorisiert und die Ergebnisse 
festgehalten. (Hier gibt es mehrere methodische Möglichkeiten für Priorisierung, z.B.  
Bewertung nach Punkten: Alle haben 3 Punkte zur Verfügung und verwenden diese, um 
die Möglichkeiten zu priorisieren.) 

2. Die Gruppe schärft das Thema bzw. die Themen: Was sind unsere wesentlichen Anlie-
gen? Was ist uns allen wichtig? Die Kernaussagen werden festgehalten und sichtbar  
gemacht. Beispiel: 
 

SHARED LEADERSHIP    

Der Auftrag der jeweiligen Teacher 
Leader ist allen bekannt 

Es gibt regelmäßige Abstimmung zwi-
schen Teacher Leader und Schulleitung 

Teacher Leader werden aufgrund ihrer 
besonderen Expertise für die Schul-
entwicklung eingesetzt 

 
3. Die Gruppe überlegt sich nächste Schritte: Was können wir tun? Was sind unsere Vor-

schläge? Was könnten wir im Rahmen unserer Handlungsmöglichkeit sofort machen, um 
in diesem Bereich Qualitätsentwicklung voranzutreiben? Was bräuchten wir, um noch 
mehr Handlungsmöglichkeiten zu schaffen?  
Die Vorschläge werden festgehalten und sichtbar gemacht, eventuell an einer Zeitleiste. 
Unterschiede für die jeweiligen Aktivitäten der Einzelnen sind erlaubt! 

  



 
 
 
 
 

 23 

Fokus auf einen SWT-Bereich: Gruppenlektüre Resonanz & Irritation 

Eine Gruppenlektüre zu Resonanzen und Irritationen ermöglicht einer Gruppe von der persönli-
chen Lektüre zu Austausch und Reflexion zu kommen. Der Prozess begleitet die Gruppe von der 
Ich-Perspektive hin zur Wir-Perspektive und vergegenwärtigt wesentliche Anliegen, um auf 
nächste Handlungsmöglichkeiten zu kommen.  

1. Alle lesen den Raster für den ausgewählten Bereich für sich alleine. Während des Lesens 
oder anschließend, unterstreicht jede/r für sich persönlich die drei wichtigsten Aussagen 
im Zielbild. (Alternative: 2 Aussagen, die Resonanz auslösen, und 2 Aussagen, die Irrita-
tion auslösen.) 

2. Nach dem Lesen, liest jede/r die unterstrichenen Textteile vor. Die Ergebnisse werden 
nach Resonanz und Irritation gesammelt und für die Gruppe sichtbar gemacht. Wiederho-
lungen werden mittels Strichliste oder Punkten dokumentiert, um Muster in den Lesarten 
zu veranschaulichen.  

3. Die Ergebnisse werden nach Häufigkeit gereiht.  
Beispiel aus dem Fokus resilienzförderliche Schulkultur (Smileys bzw. Frownies be-
zeichnen Beschreibungen, die gut bzw. weniger gut eingeschätzt wurden.): 
 

  Schüler/innen wenden sich vertrauensvoll an ihre Lehrper-
sonen. 



  Schüler/innen übertreffen in ihren Leistungen die ange-
nommenen Prognosen. 

 

  Diagnostik wird fördernd eingesetzt. 
 

 

  Es gibt klare, verbindliche und förderliche Regeln der Zu-
sammenarbeit und pädagogischen Beziehungsgestaltung. 

 

 
4. Die Gruppe diskutiert die am häufigsten unterstrichenen Aussagen und tauscht sich aus: 

Warum habe ich diese Aussage unterstrichen? Was löst sie in mir aus? Stimme ich dieser 
Beschreibung, diesem Kriterium zu? An welcher Praxis mache ich das fest?  
Die Moderation hält die Aussagen fest und fasst sie vor dem nächsten Schritt zusammen. 

5. Die Gruppe orientiert sich an den Kriterien: Was haben wir im Blick? Was nicht? Wie 
zeigt sich das in unserer alltäglichen Arbeit? Welche Kriterien würden wir hinzufügen? 
Die Moderation hält die Aussagen fest und fasst sie vor dem nächsten Schritt zusammen. 

6. Die Gruppe schärft das Thema bzw. die Themen: Was ist uns allen wichtig? Was ist un-
sere gemeinsame Sache? Woran können wir es erkennen?  
Die wesentlichen Anliegen werden festgehalten und sichtbar gemacht. Beispiel: 
 

Wir gestalten förderliche 
Beziehungen zu den  
Schüler/innen. 

 
Rückmeldungen sind wertschätzend und  
orientieren sich an Ressourcen. 

Wir ermöglichen hohe  
Leistungen. 

 
Wir trauen allen Schüler/innen hohe 
Leistungen zu und stellen auch an alle 
hohe Anforderungen. 

Unsere Pädagogische Arbeit 
hat einen gemeinsamen  
Rahmen. 

 
Die Regeln des Miteinander sind klar 
und verbindlich und werden gemeinsam 
mit den Schüler/innen gestaltet. 
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7. Die Gruppe überlegt sich nächste Schritte: Was können wir tun? Was sind unsere Vor-
schläge? Was könnten wir im Rahmen unserer Handlungsmöglichkeit sofort machen, um 
in diesem Bereich Qualitätsentwicklung voranzutreiben? Was bräuchten wir, um noch 
mehr Handlungsmöglichkeiten zu schaffen? Die Vorschläge werden festgehalten und 
sichtbar gemacht, eventuell an einer Zeitleiste. Unterschiede für die jeweiligen Aktivitä-
ten der Einzelnen sind erlaubt! Beispiel: 
 

WAS WER WANN 
gleiche Aufgabe/n für alle Schüler/innen alle ab sofort 
auf wertschätzende Rückmeldung achten Teams      ab sofort 
Lernverträge mit Schüler/innen Fachteam E ab Herbst 
Regeln des Miteinander erarbeiten   Franz, Kerstin März –April 

Fokus auf Zielbild: Gruppenlektüre Deep Reading 

Eine Gruppenlektüre nach der „Deep Reading“ Methode ermöglicht eine tiefgehende Auseinan-
dersetzung mit einem Text. Diese ist besonders hilfreich, wenn Verwirrung, Irritation und/oder 
Ablehnung herrscht. Der Prozess verlangsamt das Lesen und schafft Zeit und Raum für die  
Entfaltung des Textes, um Neues in den Blick zu bekommen. Auch dieser Prozess begleitet die 
Gruppe von der Ich-Perspektive hin zur Wir-Perspektive und vergegenwärtigt wesentliche An-
liegen, um auf nächste Handlungsmöglichkeiten zu kommen. Es ist empfehlenswert, eine Person 
mit der Moderation zu betrauen. 

1. Eine Person liest die Beschreibung im Zielbild des ausgewählten Bereichs Satz für Satz 
laut vor. Wenn ein Gruppenmitglied Irritation oder Resonanz aufspürt, hält er/sie das Le-
sen an. 

2. Alle Mitglieder stellen Fragen zum Satz bis die Fragen ausgehen. Zum Beispiel könnten 
bei dem Satz aus dem Bereich Diversität („Die Einmaligkeit jeder Person wird anerkannt 
und im Rahmen von Lehr- und Lernprozessen genützt, sodass sie die Individuen und 
Gemeinschaft stärkt und Halt gibt.“) folgende Fragen vorkommen: Woran erkennt man 
die Einmaligkeit einer Person? Wie erkennt man etwas an? Was sind Lehr- und Lernpro-
zesse? Was gibt in der Schule Halt? Wer soll das machen? Was wird dadurch besser? 
Warum eine Gemeinschaft stärken? und so weiter. 

3. Gruppenmitglieder tauschen sich kurz darüber aus, zu welchen Fragen sie momentan 
keine Antwort haben beziehungsweise welche Fragen Neues in den Blick bringen. 

4. Das Vorlesen wird fortgesetzt. Schritte 2 und 3 werden nach Bedarf bis zum Ende des 
Textes wiederholt. 

5. Anschließend setzt sich die Gruppe mit folgenden Fragen auseinander: Welche Einsich-
ten haben wir gewonnen? Was ist Sache? Was ist für uns das Wesentliche? Was haben 
wir bisher nicht im Blick gehabt? Was ist noch unklar? Die Moderation hält die Ergeb-
nisse fest und fasst sie vor dem nächsten Schritt zusammen. 

6. Die Gruppe überlegt sich nächste Schritte: Wo sind wir jetzt? Was bedeutet dies für die 
Gruppe? Für die Einzelnen? Welche Handlungsmöglichkeiten fallen uns ein? Was könn-
ten wir als Gruppe sofort machen, um in diesem Bereich Qualitätsentwicklung voranzu-
treiben? Als Einzelne? Die Überlegungen werden festgehalten, eventuell an einer Zeit-
leiste.  
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Gruppenlektüre Thesenarbeit zum vertieften Verständnis des Zielbilds 

Thesenarbeit ist höchst anspruchsvoll. Es setzt analytisches Denken voraus, und fordert die Fä-
higkeit, Inhalte zu verdichten und als These in einem Satz zu artikulieren. Diese ist besonders 
sinnvoll, wenn Kernideen für die Weiterentwicklung an der Schule formuliert werden sollen. 
Auch dieser Prozess begleitet die Gruppe von der Ich-Perspektive hin zur Wir-Perspektive. 

1. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer lesen nur die Spalten des Zielbildes und unterstrei-
chen für sich persönlich wesentliche Aussagen. Bei entsprechender Gruppengröße kann 
diese Arbeit nach Themen aufgeteilt werden. Wir nehmen als Beispiel „Fokus Lernsei-
tigkeit“; es könnten folgende Aussagen unterstrichen sein:  
Lernen als Erfahrung, Unterricht als eine Erfahrungswelt, Lehrkräfte sind responsiv, 
Gemeinschaft ist Resonanzfeld für die Einzelnen.  

2. Die Aussagen werden auf Flipchart gesammelt. 
3. In Teams (die Zahl wird von der Zahl der Themen bestimmt) werden die Aussagen als 

Themenfelder analysiert. Was gehört zu diesem Thema? Was nicht? Wie zeigt sich das? 
Was liegt dahinter? Das Team ergänzt das Themenfeld. 

4. Die Teams formulieren Thesen, die für die Qualitätsentwicklung in diesem Themenfeld 
relevant sind. Eine These ist ein vollständiger Satz, der das Anliegen oder den Kern der 
Sache zum Ausdruck bringt. Pro Themenfeld sind 2 – 3 Thesen empfehlenswert. Beispiel 
zum Themenfeld „Lernseitigkeit“:  
 

Etwas gelernt zu haben heißt eine Erfahrung ge-
macht zu haben.  

Die Lehrer/innen nehmen das Lernen und den Lern-
erfolg jeder Schülerin/jedes Schülers wahr und 
setzen gemäß erhaltenen Informationen den nächs-
ten Schritt. 

Das „Ich“ wird erst am „Wir“ zum Ich.  

 
5. Die Teams präsentieren ihre Ergebnisse im Plenum. Klärungsfragen sowie Vorschläge 

zur Schärfung einer These sind erlaubt. 
6. Neue Teams werden nach Lust, in einem Themenfeld zu arbeiten, gebildet. Diese Teams 

leiten Ausdrucksformen von den Thesen ab: Wenn diese These unserer Arbeit zugrunde 
liegt, wie zeigt sich das? Wie fühlt sich das an? Wie wirkt sie sich auf die Schüler und 
Schülerinnen aus? Das Team hält 5 – 7 Auswirkungen zu jeder These fest. 

7. Die Teams präsentieren ihre Ergebnisse im Plenum. Diese werden auch schriftlich für die 
Weiterentwicklung festgehalten. 

Free-Listing 

Free-Listing ist eine effiziente Methode, Daten zu einem Thema zu sammeln und Wissen zu mo-
bilisieren. Sie ist geeignet, um Daten in Einzelgesprächen sowie in großen Gruppen zu gewin-
nen. Die Beteiligten schreiben alles auf, was ihnen zu einem Thema einfällt, zum Beispiel 
“Schreiben Sie auf, was Ihnen einfällt, wenn Sie das Wort ‚Kriterien‘ hören.“ Die Ergebnisse 
können nach Häufigkeit und Position der Antworten ausgewertet werden und in Folge als Orien-
tierung für Schulentwicklungsaktivitäten verwendet werden. 
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In unserem Beispiel „kriteriale Leistungsbeurteilung“ wäre es denkbar, Schüler und Schülerin-
nen zu bestimmten Themen zu befragen, etwa wie „Schreib auf, wie du deine eigene Leistung 
bewertest. Wie weißt du, ob du eine gute Leistung erbracht hast? Was ist für dich wichtig, damit 
du mit deiner eigenen Leistung zufrieden bist?“ 

Clustering 

Clustering ist eine einfache, schnelle Methode, um Themen oder Muster zu erkennen, Inhalte zu 
organisieren oder priorisieren sowie unterschiedliche Wahrnehmungen zu entdecken. Die  
Gruppenmitglieder gruppieren einzelne Faktoren, Themen, Ideen oder Informationen, die auf 
einzelnen Karten stehen. Sie können die Gruppierungen beziehungsweise Kategorien auch beti-
teln. Die Methode kann variiert werden: Individuen sortieren, eine Gruppe sortiert gemeinsam, 
oder auch in einer gemischten Form, in der zuerst Einzelne sortieren und anschließend die Grup-
pe die individuellen Unterschiede in den Clustern diskutiert. 

In unserem Beispiel „kriteriale Leistungsbeurteilung“ wäre es denkbar, allgemeine Qualitätskri-
terien (z.B.: Anwendung von Regeln, Genauigkeit, Wiederholbarkeit, Allgemeingültigkeit,  
Ästhetik, Klarheit25) in Verbindung mit fachbezogener Leistungsbeurteilung zu setzen. Zunächst 
gibt es ein Brainstorming zu allgemeinen Qualitätskriterien; sie werden auf Kärtchen festgehal-
ten. Dann werden sie zu einzelnen Fächern in Bezug gesetzt. In diesem Beispiel wird sich zei-
gen, dass es a) viele Überlappungen und b) sehr viele anwendbare Kriterien zur Beurteilung ei-
ner Leistung gibt – was die fokussiere Auswahl begründbar macht! 

3-2-1 Fragebogen  

Der 3-2-1 Fragebogen kommt aus dem Bereich formativer Leistungsbeurteilung und wird auch 
„Exit Card“ („Schluss- oder Ausstiegskarte“) genannt. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
notieren zum Beispiel am Ende einer pädagogischen Konferenz  

 3 Sachen, die sie gelernt haben,  
 2 Sachen, die sie noch nicht ganz verstehen, und  
 1 neue Frage, die sich für sie heute ergeben hat.  

Die Methode ist aber auch im Rahmen von Entwicklungsprozessen nützlich, wenn es darum 
geht, Reflexion zu ermöglichen oder Verbindlichkeit für die nächsten Entwicklungsschritte zu 
stärken. Beispiel: 

Beim Thema „DigiKomp“ könnte die Methode als Diskussionseinstieg genommen werden. Eine 
Formulierungsmöglichkeit wäre: 

 3 bewährte Elemente in meiner Praxis im Bereich eLearning, die ich beibehalten will;  
 2 Punkte, die besser sein könnten;  
 1 Änderung, die ich bereit bin, zu machen. 

  

                                                 
25 vgl. „Kriterien für die Beurteilung“ in Dienstag: Angaben Arbeitsräume zur Aufgabenkultur, S.6. 

www.nmsvernetzung.at/course/view.php?id=257 
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Fokusgruppe 

Eine Fokusgruppe besteht aus Betroffenen oder Beteiligten, die Einblicke zu einem Thema aus 
ihrer Position heraus geben können. Ein Moderator führt die Gruppe durch einen Fragenkomplex 
zu einem bestimmten Thema oder Anliegen. Die Moderation folgt einem vordefinierten Ablauf, 
der aus Fragen, Impulsen und Aufgaben besteht. Im Rahmen der Schulqualitätsentwicklung  
könnten Fokusgruppen aus Schülern und Schülerinnen, Erziehungsberechtigten oder aber auch 
aus Kollegen und Kolleginnen bestehen. Durch Fokusgruppen kann die Schule Daten über Reak-
tionen auf Ideen, Vorschläge oder Strategien bzw. Einsichten, die durch Interaktion in der Grup-
pe, sowie Meinungen, Einstellungen und Präferenzen der Teilnehmer und Teilnehmerinnen ge-
winnen.  

Beispiel: 

Zum Thema Leistungsbeurteilung könnte eine Fokusgruppe von Schülerinnen und 
Schülern zum Thema „Transparenz der Beurteilungskriterien“ sinnvoll sein. Folgende 
Fragen und Aufgaben könnten dabei hilfreich sein: 
 Wie weißt du, ob du etwas gut gemacht hast? 
 Was macht eine gute Leistung aus? 
 Welche Kriterien sind bei der Beurteilung in den unterschiedlichen Fachbereichen rele-

vant? Wie habt ihr diese erfahren?  
 Evaluiert die folgende Leistung (etwa wie einen Text) wie es die Lehrperson machen 

würde. Welche Kriterien sind relevant? Wie kommt ihr zu eurer Beurteilung? 
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Die SWT-Kriterienraster 

Der School Walkthrough strukturiert als themenübergreifendes Bezugssystem jene Ausschnitte 
aus dem schulformunabhängigen Gesamtkomplex der Schul- und Unterrichtsqualität, die durch 
die Gesetzgebung für die NMS-Entwicklung besondere Relevanz haben. Diese Themenbereiche 
sind jedoch in jedem Schulentwicklungsprozess – egal in welcher Schulart – von zentraler Be-
deutung. Wir stellen im Anschluss die Themen einzeln in den Fokus der Betrachtung.  

In jedem der Themenbereiche wurden Kriterien identifiziert, die in Summe die Qualität in die-
sem Bereich beschreiben. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit kann die Gesamtheit aller hier 
dargelegten Kriterien als Fundament von „guter Schule“ gesehen werden. Diese Kriterien stellen 
die Konkretisierung der Entwicklungsbereiche dar und haben somit zwei Funktionen: 

 eine Orientierungsfunktion (sie zeigen die Entwicklungsrichtung auf)  

 eine normative Funktion (sie beschreiben die Erwartungen und Normen)   

Auch wenn die Kriterien in unserer Rasterdarstellung verschiedenen Themenfeldern zugeordnet 
sind, stehen sie in der Praxis nicht unverbunden nebeneinander, sondern sind in unterschiedlicher 
Weise wechselseitig aufeinander bezogen. Die einzelnen Qualitätsaussagen müssen daher im 
Gesamtzusammenhang des SWT gesehen werden.  

Und da Entwicklung nicht dem binären Prinzip folgt (Zielbild oder nichts), sondern zumeist in 
Schritten erfolgt, gibt es in den SWT-Rastern fünf Qualitätsstufen, die auch die Erfolge vor dem 
Ziel anerkennen.  

Die verbalen Beschreibungen in der so entstandenen Matrix präzisieren schlussendlich im Sinne 
von Indikatoren das „Wie zeigt sich das?“ auf den verschiedenen Qualitätsstufen beim jeweili-
gen Kriterium. Somit wird es möglich, den Schritt von nicht-systematischen, subjektiven Wahr-
nehmungen hin zu reflektierten, kriteriengeleiteten Einschätzungen zu machen.  
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sp
aren

ten
, n

ach
voll-

zieh
b

aren
 Erfolgskriterien

 
akku

rat ein
 u

n
d

 d
oku

m
en

tie-
ren

 ih
re En

tw
icklu

n
g.  

Planungsflexibilität 

D
er Zeitp

lan
 ist en

g u
n

d
 räu

m
t 

w
en

ig b
is kau

m
  

zeitlich
en

 Sp
ielrau

m
 fü

r  
U

n
gep

lan
tes b

zw
. in

d
ivid

u
elle 

Lern
b

ed
ü

rfn
isse ein

.  
D

ie U
n

terrich
tsp

lan
u

n
g b

zw
. 

d
as Sch

u
lb

u
ch

 en
gt ein

 u
n

d
 

veru
rsach

t D
ru

ck. 

Leh
r- u

n
d

 Lern
aktivitäten

 b
zw

. 
Leh

r- u
n

d
 Lern

p
rozesse sin

d
 

w
eitgeh

en
d

 fixiert. Es gib
t 

w
en

ig Rau
m

, lern
förd

erlich
e 

En
tsch

eid
u

n
gen

 m
itten

 im
 

G
esch

eh
en

 zu
 treffen

.  
A

b
w

eich
u

n
gen

 irritieren
 u

n
d

 
erzeu

gen
 D

ru
ck, w

erd
en

  
h

äu
fig als Prob

lem
e b

zw
. 

M
än

gel b
eh

an
d

elt.  

D
as Lern

d
esign

 erm
öglich

t 
Flexib

ilität b
ei d

er Plan
u

n
g 

von
 Leh

r- u
n

d
 Lern

p
rozessen

. 
M

eh
rere W

ege zu
m

 Ziel b
zw

. 
H

an
d

lu
n

gsop
tion

en
 sin

d
 m

ög-
lich

. Leh
rkräfte ad

ap
tieren

 
n

ach
 B

ed
arf Leh

r- u
n

d
 Lern

ak-
tivitäten

 u
n

d
 treffen

 ih
re En

t-
sch

eid
u

n
gen

 im
 B

ezu
g zu

m
 

Zielb
ild

. 

D
as Zielb

ild
 d

ien
t als Referen

zrah
m

en
 

fü
r Leh

r- u
n

d
 Lern

p
rozesse.  

Sow
oh

l Leh
ren

d
e als au

ch
 Lern

en
d

e 
h

ab
en

 Sp
ielrau

m
 fü

r d
ie G

estaltu
n

g 
von

 Leh
r- u

n
d

 Lern
p

rozessen
 u

n
d

 
treffen

 En
tsch

eid
u

n
gen

 ü
b

er n
äch

ste 
Sch

ritte au
f B

asis von
  

Erfolgskriterien
. 

A
lle h

ab
en

 Rau
m

 u
n

d
 Zeit, d

en
 

eigen
en

 W
eg zu

m
 Ziel zu

 b
e-

stim
m

en
.  

D
ie D

oku
m

en
tation

 d
er eige-

n
en

 K
om

p
eten

zen
tw

icklu
n

g 
w

ird
 als In

form
ation

 fü
r En

t-
sch

eid
u

n
gen

 gen
ü

tzt, d
am

it 
Lern

- u
n

d
 Leh

raktivitäten
 m

ög-
lich

st w
irksam

 sin
d

. 
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Fokus auf Flexib
le D

ifferen
zieru

n
g 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Klarheit & 
Transparenz 

D
ie zu

 erzielen
d

en
 K

om
p

eten
-

zen
, A

n
ford

eru
n

gen
 b

zw
. Lern

-
ziele lassen

 sich
 sch

w
er erken

-
n

en
. D

ie Frage, w
as d

as Ziel ist 
b

zw
. w

as ein
e gu

te Leistu
n

g 
au

sm
ach

t, ist sch
w

er zu
 b

e-
an

tw
orten

. 

Teilziele sin
d

 erken
n

b
ar. D

as, 
w

as am
 En

d
e b

eu
rteilt w

ird
, 

b
zw

. Erfolgskriterien
 w

er- 
d

en
 b

eiläu
fig an

ged
eu

tet.  
Es ist kein

 od
er n

u
r gerin

ges 
gem

ein
sam

es V
erstän

d
n

is 
ü

b
er d

ie A
n

ford
eru

n
gen

  
vorh

an
d

en
. 

Lern
ziele (V

ersteh
en

, W
issen

 
u

n
d

 K
ön

n
en

) sin
d

 fü
r jed

e/n
 

als Zielb
ild

 zu
gän

glich
 u

n
d

 als 
G

esam
tb

ild
 n

ach
vollzieh

b
ar. 

D
as Zielb

ild
 gilt fü

r alle. Rü
ck-

m
eld

u
n

g erfolgt m
eist n

ach
 

K
riterien

, d
ie fü

r alle gelten
. 

Lern
ziele (V

ersteh
en

, W
issen

 u
n

d
 

K
ön

n
en

) u
n

d
 Erfolgskriterien

 sin
d

 
tran

sp
aren

t u
n

d
 d

ien
en

 als K
om

p
ass 

fü
r alle B

eteiligten
. D

ie Lern
en

d
en

 
h

ab
en

 ein
 gem

ein
sam

es V
erstän

d
n

is 
von

 d
en

 A
n

ford
eru

n
gen

 u
n

d
 b

ezie-
h

en
 sich

 d
arau

f.  

D
ie Lern

en
d

en
 w

issen
, w

as zu
 

tu
n

 ist u
n

d
 w

ozu
 sie es tu

n
; d

ie 
A

rb
eit sch

ein
t ih

n
en

 sin
n

voll 
u

n
d

 relevan
t u

n
d

 erw
eckt 

d
ad

u
rch

 Ern
sth

aftigkeit.  

Flexible Gruppierung & 
Klassenführung 

U
n

tersch
ied

lich
e V

orerfah
ru

n
-

gen
, In

teressen
 u

n
d

 Lern
p

räfe-
ren

zen
 w

erd
en

 au
sgeklam

-
m

ert. A
lle Lern

en
d

en
 sin

d
  

m
it d

en
 gleich

en
 A

u
fgab

en
 

b
esch

äftigt u
n

d
 sollen

 im
 glei-

ch
en

 Tem
p

o arb
eiten

.  
D

arau
s en

tsteh
en

d
e U

n
ter-

sch
ied

e u
n

d
 A

b
w

eich
u

n
gen

 
w

erd
en

 als M
än

gel od
er  

Prob
lem

e b
eh

an
d

elt.  

D
ie Lern

en
d

en
 sin

d
 in

 fixen
 

G
ru

p
p

en
 ein

geteilt u
n

d
  

n
eh

m
en

 sich
 gegen

seitig  
d

ifferen
t au

f B
asis ein

er G
ru

p
-

p
en

zu
geh

örigkeit w
ah

r. D
er 

U
n

terrich
t fin

d
et in

 H
alb

klas-
sen

 od
er H

alb
gru

p
p

en
 statt. 

U
n

tersch
ied

lich
e Zielsetzu

n
-

gen
 b

zw
. u

n
au

sgew
ogen

e 
A

u
fgab

en
 fü

r Ein
zeln

e fü
h

ren
 

zu
 au

sein
an

d
erd

riften
d

en
 

Leistu
n

gen
.  

D
ifferen

zieru
n

gsm
aß

n
ah

m
en

 
orien

tieren
 sich

 p
rim

är an
 

V
orw

issen
. Relativ fixe G

ru
p

-
p

en
 arb

eiten
 zu

sam
m

en
 b

zw
. 

en
tsteh

en
 d

u
rch

 Selb
stw

ah
l 

d
er Lern

en
d

en
. Sie n

eh
m

en
 

sich
 gegen

seitig u
n

tersch
ied

-
lich

 w
ah

r, u
.U

. au
fgru

n
d

 ein
er 

G
ru

p
p

en
zu

geh
örigkeit, d

ie in
 

d
er Sch

u
le erst en

tstan
d

en
 ist. 

K
lassen

fü
h

ru
n

g b
ei zeitgleich

 
u

n
tersch

ied
lich

en
 G

ru
p

p
ieru

n
-

gen
 u

n
d

 A
u

fgab
en

 gelin
gt zu

m
 

Teil.  

D
ifferen

zieru
n

gsm
aß

n
ah

m
en

  
orien

tieren
 sich

 an
 In

form
ation

en
 

ü
b

er V
orw

issen
, In

teressen
 u

n
d

 Lern
-

p
räferen

zen
. Es w

ird
 zw

isch
en

 u
n

ter-
sch

ied
lich

en
 Lern

settin
gs u

n
d

 G
ru

p
-

p
en

kon
stellation

en
 fließ

en
d

 gew
ech

-
selt. M

u
ster von

 Zu
teilu

n
gen

 od
er 

Etiketten
 sin

d
 n

ich
t erken

n
b

ar. G
e-

m
ein

sch
aftsgefü

h
l ist sp

ü
rb

ar.  

Es h
errsch

t ein
e in

klu
sive, för-

d
erlich

e u
n

d
 resp

ektvolle Lern
-

ku
ltu

r. U
n

tersch
ied

e  
w

erd
en

 als Ressou
rcen

 p
ositiv 

th
em

atisiert u
n

d
 fü

r d
ie  

G
estaltu

n
g von

 Lern
settin

gs 
u

n
d

 G
ru

p
p

en
kon

stellation
en

  
gen

ü
tzt. Jed

e/r h
at A

n
lass, m

it 
jed

em
/jed

er zu
 arb

eiten
. 
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N
o

ch
 n

ich
t

 
B

egin
n

en
d

 
A

m
 W

eg
 

Z
iel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Respektvolle  
Aufgaben 

Ein
 W

eg zu
m

 Ziel w
ird

 an
geb

o-
ten

. A
lle arb

eiten
 im

  
gleich

en
 Takt an

 d
en

 gleich
en

 
A

u
fgab

en
. M

an
ch

e fü
h

len
 sich

 
u

n
tergeford

ert, an
d

ere fü
h

len
 

sich
 ü

b
ergeford

ert. D
er B

ezu
g 

zu
m

 Zielb
ild

 b
zw

. d
ie Sin

n
h

af-
tigkeit d

er A
u

fgab
en

 fü
r d

en
 

eigen
en

 Lern
erfolg ist  

u
n

klar.  

M
an

ch
e Lern

en
d

en
 b

esch
äfti-

gen
 sich

 h
äu

fig m
it A

u
fgab

en
, 

d
ie Rep

rod
u

ktion
 erford

ern
, 

u
n

d
 verh

in
d

ern
 d

ab
ei ih

ren
 

K
om

p
eten

zau
fb

au
. M

an
ch

e 
A

u
fgab

en
 sin

d
 fü

r d
as Errei-

ch
en

 d
er Lern

ziele n
ich

t au
s-

reich
en

d
 od

er n
ich

t relevan
t. 

A
u

fgab
en

 sin
d

 ü
b

erw
iegen

d
 

h
erau

sford
ern

d
 u

n
d

 relevan
t 

zu
m

 Zielb
ild

. U
n

tersch
ied

e 
u

n
ter d

en
 Lern

en
d

en
 w

erd
en

 
gelegen

tlich
 th

em
atisiert u

n
d

 
b

erü
cksich

tigt. M
an

ch
e Ler-

n
en

d
en

 w
erd

en
 au

f G
ru

n
d

 
ih

res Lern
fortsch

ritts als Tu
-

tor/in
n

/en
 ein

gesetzt b
zw

. als 
"Selb

stläu
fer" b

eh
an

d
elt. 

D
ie Lern

en
d

en
 sin

d
 h

erau
sgeford

ert 
u

n
d

 arb
eiten

 kon
zen

triert an
 A

u
fga-

b
en

, d
ie relevan

t fü
r ih

ren
 Erfolg sin

d
. 

U
n

tersch
ied

e in
 d

er G
em

ein
sch

aft 
w

erd
en

 als selb
stverstän

d
lich

 u
n

d
 

p
ositiv geh

an
d

h
ab

t. D
ie Lern

en
d

en
 

sin
d

 in
 d

er Lage, ih
re A

u
fgab

en
 eigen

-
stän

d
ig zu

 b
ew

ältigen
 u

n
d

  
h

olen
 sie sich

 U
n

terstü
tzu

n
g von

  
ein

an
d

er u
n

d
 d

en
 Leh

rp
erson

en
 n

ach
 

B
ed

arf.  

A
n

 alle Lern
en

d
en

 w
ird

 ein
 

h
oh

er A
n

sp
ru

ch
 gestellt.  

Zu
trau

en
 u

n
d

 Zu
versich

t sin
d

 
sp

ü
rb

ar. D
ie A

u
fgab

en
 steh

en
 

stets im
 B

ezu
g zu

m
 Zielb

ild
. 

D
ie Lern

en
d

en
 sin

d
 an

 d
er 

A
u

fgab
en

stellu
n

g b
eteiligt 

b
zw

. stellen
 sich

 selb
st  

A
u

fgab
en

.  

Information 

In
form

ation
en

 zu
 Lern

stan
d

, 
In

teressen
 u

n
d

 Lern
p

räferen
-

zen
 d

er Lern
en

d
en

 w
erd

en
 

n
ich

t system
atisch

 erh
ob

en
. 

Lern
- u

n
d

 Leistu
n

gsergeb
n

isse 
w

erd
en

 au
ssch

ließ
lich

 su
m

m
a-

tiv als B
elege fü

r B
eu

rteilu
n

g 
gen

ü
tzt. 

A
n

n
ah

m
en

 b
zw

. Zu
sch

reib
u

n
-

gen
 h

in
sich

tlich
 d

es Leistu
n

gs-
verm

ögen
s b

zw
. d

es  
Poten

tials ein
er/s Sch

ü
lerin

/s 
sin

d
 G

ru
n

d
lage fü

r d
ie U

n
ter-

rich
tsp

lan
u

n
g. U

n
tersch

ied
e 

w
ie stark/sch

w
ach

, lan
gsam

/ 
sch

n
ell, ein

fach
/sch

w
ierig, 

w
en

ig/m
eh

r w
erd

en
 b

ei d
er 

Zu
teilu

n
g von

 A
u

fgab
en

 ver-
w

en
d

et. 

In
form

ation
en

 zu
 V

orw
issen

, 
In

teressen
 u

n
d

 Lern
p

räferen
-

zen
 w

erd
en

 gelegen
tlich

  
erh

ob
en

. U
n

tersch
ied

lich
e 

A
u

fgab
en

 w
erd

en
 n

ach
 d

em
 

G
ieß

kan
n

en
p

rin
zip

 d
en

  
Lern

en
d

en
 zu

r A
u

sw
ah

l an
ge-

b
oten

. U
n

klar ist, w
ie sie w

as 
au

sw
äh

len
. Leh

rkräfte sin
d

 
u

.U
. von

 d
em

 A
u

fw
an

d
 ü

b
er-

ford
ert u

n
d

 erken
n

en
 n

u
r 

sch
w

er, w
ie w

elch
e M

aß
n

ah
-

m
en

 w
irken

. 

In
form

ation
en

 zu
 V

orw
issen

,  
In

teressen
 u

n
d

 Lern
p

räferen
zen

 w
er-

d
en

 gezielt erh
ob

en
, u

m
  

D
ifferen

zieru
n

gsm
aß

n
ah

m
en

 im
  

H
in

b
lick au

f Lü
cken

 zw
isch

en
 Lern

-
stan

d
 u

n
d

 d
em

 Zielb
ild

 n
ach

 B
ed

arf 
strategisch

 zu
 b

estim
m

en
.  

D
ifferen

ziert w
ird

 n
u

r n
ach

 B
ed

arf, 
u

m
 Lern

zu
w

ach
s, M

otivation
 u

n
d

  
Effizien

z b
eim

 Lern
en

 zu
 u

n
terstü

t-
zen

. Lern
- u

n
d

 Leistu
n

gsergeb
n

isse 
w

erd
en

 zu
n

äch
st als In

form
ation

 
verw

en
d

et. 

In
fo

rm
atio

n
en

 zu
 V

o
rw

issen
, 

In
teressen

 u
n

d
 Lern

p
räferen

-
zen

 w
erd

en
 lau

fen
d

 stets 
erh

o
b

en
 u

n
d

 vo
n

 allen
 B

etei-
lig

ten
 g

en
ü

tzt, u
m

 d
en

 Lern
-

w
eg

 zu
m

 Z
iel m

ö
g

lich
st effi-

zien
t, w

irksam
 u

n
d

  
erfo

lg
so

rien
tiert zu

 b
estim

-
m

en
.  
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Fokus auf K
riteriale Leistu

n
gsb

eu
rteilu

n
g 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Kriterienorientierung 

K
ein

e B
eu

rteilu
n

gskriterien
 

sin
d

 erken
n

b
ar. D

ie su
b

jektive 
Ein

sch
ätzu

n
g d

er Leh
rp

erson
 

d
ien

t als M
aß

stab
  

fü
r d

ie B
ew

ertu
n

g, Erfolg w
ird

 
au

fgru
n

d
 in

d
ivid

u
ellen

  
Lern

fortsch
ritts b

eu
rteilt  

(In
d

ivid
u

aln
orm

) b
zw

. M
aß

-
stäb

e w
erd

en
 an

 erb
rach

te 
Leistu

n
gen

 an
gep

asst od
er  

d
ie Q

u
alität ein

er Leistu
n

g  
an

 d
er G

au
ß

’sch
en

 K
u

rve  
relativiert (Sozialn

orm
). 

K
om

p
eten

zraster zu
r Selb

st-
ein

sch
ätzu

n
g d

eu
ten

 au
f Lern

-
ziele h

in
, sin

d
 jed

och
 oh

n
e 

U
n

term
au

eru
n

g von
  

K
riterien

. K
riterien

 w
erd

en
 

fallw
eise an

gesp
roch

en
 b

zw
. 

an
ged

eu
tet. A

n
ford

eru
n

gen
 

en
tsp

rech
en

 n
ich

t d
en

 A
n

for-
d

eru
n

gen
 d

er Sch
u

lstu
fe im

 
Fach

leh
rp

lan
 b

zw
. feh

lt d
er 

B
ezu

g zu
 d

en
 B

ild
u

n
gsstan

-
d

ard
s. 

W
esen

tlich
e K

om
p

eten
zen

 
sin

d
 in

 B
ezu

g zu
 d

en
 B

ild
u

n
gs-

stan
d

ard
s. K

riterien
 geb

en
 

O
rien

tieru
n

g fü
r d

ie B
eu

rtei-
lu

n
g von

 K
om

p
eten

zleistu
n

gen
 

u
n

d
 verd

eu
tlich

en
 w

elch
e Fak-

toren
 b

ei ein
er Leistu

n
g zäh

len
. 

D
ie Erw

artu
n

gen
  

en
tsp

rech
en

 zu
m

 Teil d
en

  
A

n
ford

eru
n

gen
 d

er Sch
u

lstu
fe 

im
 Fach

leh
rp

lan
. 

Erfolgskriterien
 fü

r d
ie Leistu

n
gsfest-

stellu
n

g sin
d

 au
th

en
tisch

 u
n

d
 d

u
rch

 
d

en
 B

ezu
g zu

 realen
 H

an
d

lu
n

gssitu
a-

tion
en

 glau
b

w
ü

rd
ig.  

B
eu

rteilu
n

gsraster b
esch

reib
en

  
en

tsp
rech

en
d

 d
en

 A
n

ford
eru

n
gen

 d
er 

Sch
u

lstu
fe b

zw
. B

ild
u

n
gsstan

d
ard

s 
d

ie u
n

tersch
ied

lich
en

 Q
u

alitätsstu
fen

 
von

 Leistu
n

gen
 u

n
d

 w
erd

en
 b

ei Leis-
tu

n
gsfeststellu

n
gen

 kon
seq

u
en

t 
verw

en
d

et. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 b

estim
m

en
 d

ie 
Q

u
alitäts- b

zw
. B

eu
rteilu

n
g

s-
kriterien

 m
it. Sie erarb

eiten
 

g
em

ein
sam

 m
it d

en
 Leh

rp
er-

so
n

en
 B

esch
reib

u
n

g
en

 d
er 

Q
u

alitätsstu
fen

, 
d

ie en
tsp

rech
en

d
 d

en
 A

n
-

fo
rd

eru
n

g
en

 d
er Sch

u
lstu

fe 
im

 Fach
leh

rp
lan

 so
w

ie d
en

 
B

ild
u

n
g

sstan
d

ard
s zu

 erw
ar-

ten
 sin

d
.  

Transparenz 

Sch
ü

ler/in
n

en
 em

p
fin

d
en

 d
ie 

B
eu

rteilu
n

g als w
illkü

rlich
 u

n
d

 
u

n
gerech

t. Sie fü
h

len
 sich

 d
au

-
ern

d
 au

f d
em

 Prü
fstan

d
 u

n
d

 
d

er Situ
ation

 au
sgeliefert. 

N
oten

 sin
d

 fü
r sie u

n
d

 ih
re 

Eltern
 n

ich
t n

ach
vollzieh

b
ar.  

D
ie Latte w

ird
 Sch

ritt fü
r 

Sch
ritt erh

öh
t, w

as d
as Sich

t-
b

ar-M
ach

en
 d

er K
om

p
eten

z-
en

tw
icklu

n
g ersch

w
ert.  

Sch
ü

ler/in
n

en
 h

ab
en

 kein
e 

verlässlich
e O

rien
tieru

n
g.  

N
oten

 w
erd

en
 n

ach
 Pu

n
kte-/. 

Prozen
tsystem

 errech
n

et u
n

d
 

geb
en

 w
en

ig In
form

ation
  

d
arü

b
er, w

elch
e Sch

ritte u
n

-
tern

om
m

en
 w

erd
en

 kön
n

en
, 

u
m

 K
om

p
eten

z au
fzu

b
au

en
. 

D
ie Sch

ü
ler/in

n
en

 w
issen

, w
as 

zäh
lt, u

n
d

 kön
n

en
 strategisch

 
ih

r Lern
en

 steu
ern

, u
m

 gu
te 

Ergeb
n

isse zu
 erzielen

, w
en

n
 

sie w
ollen

.  
W

eil d
ie A

n
ford

eru
n

gen
 n

u
r 

teilw
eise im

 Ein
klan

g m
it d

en
 

B
ild

u
n

gsstan
d

ard
s b

zw
. d

em
 

Fach
leh

rp
lan

 sin
d

, ist es m
ög-

lich
, oh

n
e au

sreich
en

d
e K

om
-

p
eten

z erfolgreich
 zu

 sein
. 

D
ie Sch

ü
ler/in

n
en

 w
issen

, w
elch

e 
K

om
p

eten
zen

 w
esen

tlich
 sin

d
 u

n
d

 
versteh

en
 d

ie K
riterien

 u
n

d
 Q

u
ali-

tätsstu
fen

. Sie n
ü

tzen
 B

eu
rteilu

n
gs-

raster zu
r Selb

st- u
n

d
 Peerein

sch
ät-

zu
n

g sow
ie zu

r D
oku

m
en

tation
 ih

rer 
eigen

en
 K

om
p

eten
zen

tw
icklu

n
g.  

Es ist ih
n

en
 klar, w

ie ein
e N

ote erm
it-

telt w
ird

. Sie w
issen

 in
w

iew
eit 

Sch
w

äch
en

 im
 K

ern
b

ereich
 d

u
rch

 
Stärken

 kom
p

en
siert w

erd
en

 kön
n

en
. 

Ein
e N

ote ist au
ssagekräftig ü

b
er d

en
 

aktu
ellen

 K
om

p
eten

zstan
d

. 

B
eu

rteilu
n

gsraster w
erd

en
 

kon
seq

u
en

t b
ei d

er Leistu
n

gs-
feststellu

n
g, im

 Rah
m

en
 von

 
Leh

r- u
n

d
 Lern

p
rozessen

 fü
r 

w
irksam

e Rü
ckm

eld
u

n
g, 

Selb
st-u

n
d

 Peerein
sch

ätzu
n

g 
sow

ie zu
r D

oku
m

en
tation

 d
er 

K
om

p
eten

zen
tw

icklu
n

g ver-
w

en
d

et. A
lle B

eteiligten
 ver-

steh
en

 d
ie A

n
ford

eru
n

gen
 u

n
d

 
sin

d
 in

 d
er Lage, selb

st jed
er-

zeit ein
e N

ote au
f B

asis d
er 

Ergeb
n

isse d
er Leistu

n
gsfest-

stellu
n

gen
 ein

zu
sch

ätzen
. 
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N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Rechts- 
konformität 

Leistu
n

gsfeststellu
n

gen
 w

er-
d

en
 b

en
otet; es gib

t kein
e U

n
-

tersch
eid

u
n

g zw
isch

en
 Fest-

stellu
n

g n
ach

 K
riterien

 u
n

d
 

B
en

otu
n

g. N
oten

 w
erd

en
 m

e-
ch

an
isch

 b
erech

n
et. A

u
fzeich

-
n

u
n

gen
 sin

d
 n

ich
t n

ach
voll-

zieh
b

ar. 

Leistu
n

gsfeststellu
n

gen
 w

er-
d

en
 b

en
otet; es gib

t kein
e U

n
-

tersch
eid

u
n

g zw
isch

en
 Fest-

stellu
n

g n
ach

 K
riterien

 u
n

d
 

B
en

otu
n

g. N
oten

 w
erd

en
 m

e-
ch

an
isch

 b
erech

n
et.  

A
u

fzeich
n

u
n

gen
 sin

d
 n

ich
t 

n
ach

vollzieh
b

ar. 

A
n

ford
eru

n
gen

 sin
d

 n
ich

t im
 

Ein
klan

g m
it d

em
 Fach

leh
rp

lan
 

b
zw

. d
en

 B
ild

u
n

gsstan
d

ard
s. 

Rep
rod

u
ktives W

issen
 oh

n
e 

H
an

d
lu

n
gskom

p
eten

z kan
n

  
Erfolg sich

ern
. 

A
n

ford
eru

n
gen

 sin
d

 im
 Ein

klan
g m

it 
d

em
 Fach

leh
rp

lan
 b

zw
. d

en
 B

ild
u

n
gs-

stan
d

ard
s. B

eu
rteilu

n
gsp

raxis ist im
 

Ein
klan

g m
it d

er Rech
tslage. 

A
n

fo
rd

eru
n

g
en

 sin
d

 im
 Ein

-
klan

g
 m

it d
em

 Fach
leh

rp
lan

 
b

zw
. d

en
 B

ild
u

n
g

sstan
d

ard
s 

u
n

d
 in

teg
rieren

 ü
b

erfach
li-

ch
e K

o
m

p
eten

zen
 b

zw
. d

ie 
allg

em
ein

en
 B

ild
u

n
g

sziele im
 

Leh
rp

lan
. B

eu
rteilu

n
g

sp
raxis 

ist rech
tsko

n
fo

rm
. 

Erfolgs- 
orientierung 

D
ie B

eu
rteilu

n
gsp

raxis w
irkt 

n
ach

tragen
d

 u
n

d
 en

tm
u

ti-
gen

d
.  

B
eu

rteilu
n

g ist b
ed

roh
lich

 u
n

d
 

b
eän

gstigen
d

. Sch
ü

ler/in
n

en
 

sin
d

 d
em

otiviert u
n

d
 ratlos, 

fü
h

len
 sich

 au
sgeliefert. 

D
ie B

eu
rteilu

n
gsp

raxis  
orien

tiert sich
 an

 M
än

geln
 u

n
d

 
D

efiziten
. Sch

ü
ler/in

n
en

 w
er-

d
en

 an
geregt, ih

re D
efizite 

ab
zu

b
au

en
 b

zw
. zu

 kom
p

en
-

sieren
. N

oten
 sin

d
 em

otion
ali-

siert. 

D
ie Sch

ü
ler/in

n
en

 orien
tieren

 
sich

 an
 Leistu

n
g u

n
d

 gu
ten

 
N

oten
. Lern

en
 u

n
d

 K
om

p
e-

ten
zau

fb
au

 sin
d

 seku
n

d
är u

n
d

 
n

u
r n

ötig, w
en

n
 Sch

ü
ler/in

n
en

 
m

it ih
ren

 N
oten

 n
ich

t zu
frie-

d
en

 sin
d

. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 sin

d
 am

 Lern
en

 orien
-

tiert u
n

d
 seh

en
 d

en
 Sin

n
 d

arin
, in

 ih
r 

eigen
es Lern

en
 zu

 in
vestieren

. Sie 
erleb

en
 Erfolg, w

en
n

 sie ih
re K

om
p

e-
ten

z d
u

rch
 eigen

e A
n

stren
gu

n
g w

ei-
ter au

fb
au

en
. D

ie Sch
ü

ler/in
n

en
 sin

d
 

in
 d

er Lage, zw
isch

en
 B

ew
ertu

n
g von

 
Leistu

n
g u

n
d

 B
ew

ertu
n

g von
 Persön

-
lich

keit zu
 tren

n
en

.  

Sch
ü

ler/in
n

en
 erken

n
en

 ih
re 

Selb
stw

irksam
keit u

n
d

 sin
d

 
erfo

lg
so

rien
tiert. Lern

en
 u

n
d

 
d

ie eig
en

en
 Erw

artu
n

g
en

 zu
 

ü
b

ertreffen
 steh

en
 im

 V
o

r-
d

erg
ru

n
d

. Es h
errsch

t ein
 

starkes G
em

ein
sch

aftsg
efü

h
l. 

Lern
- u

n
d

 Leistu
n

g
sau

fg
ab

en
 

sin
d

 fü
r d

ie Ein
zeln

en
 sin

n
-

vo
ll. 
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Fokus auf A
u

fgab
en

ku
ltu

r 
 

N
o

ch
 n

ich
t 

B
eg

in
n

en
d

 
A

m
 W

eg
 

Ziel 
W

eiterfü
h

ren
d

 

Kohärenz &  
Relevanz 

D
ie B

ezieh
u

n
g zw

isch
en

  
A

u
fgab

en
 u

n
d

 Zielb
ild

 in
  

B
ezu

g au
f Fach

leh
rp

lan
 b

zw
. 

B
ild

u
n

gsstan
d

ard
s ist  

u
n

klar od
er w

id
ersp

rü
ch

lich
. 

D
ie B

ezieh
u

n
g zw

isch
en

 A
u

f-
gab

en
 u

n
d

 Zielb
ild

 in
 B

ezu
g 

au
f Fach

leh
rp

lan
 b

zw
. B

il-
d

u
n

gsstan
d

ard
s ist teilw

eise 
klar. D

er G
rad

 d
er K

om
p

lexität 
w

ird
 „n

ach
 G

efü
h

l“ ein
ge-

sch
ätzt.  

D
er K

om
p

lexitätsgrad
 von

 
A

u
fgab

en
 w

ird
 system

atisch
 

an
alysiert. M

an
ch

e A
u

fgab
en

 
w

erd
en

 in
 V

erb
in

d
u

n
g zu

 Lern
-

zielen
 gesetzt u

n
d

 b
ekom

m
en

 
d

ad
u

rch
 b

eson
d

ere A
u

fm
erk-

sam
keit. 

D
as A

n
geb

ot von
 Lern

- u
n

d
 Leis-

tu
n

gsau
fgab

en
 ist im

 Ein
klan

g m
it 

d
en

 Lern
zielen

. A
u

fgab
en

 w
erd

en
 

system
atisch

 n
ach

 d
em

 W
eb

b
-M

od
ell 

an
alysiert b

zw
. erstellt. D

er  
Foku

s liegt au
f A

u
fgab

en
, d

ie d
em

 
K

om
p

lexitätsgrad
 d

er A
n

ford
eru

n
gen

 
en

tsp
rech

en
. Leh

rkräfte kom
p

en
sie-

ren
 m

an
gelh

afte A
n

geb
ote  

im
 Leh

rw
erk. 

K
om

p
lexe A

u
fgab

en
 sin

d
 A

u
s-

gan
gsp

u
n

kt fü
r Leh

r- u
n

d
 

Lern
p

rozesse; sie h
ab

en
 b

ei d
er 

B
eu

rteilu
n

g von
 K

om
p

eten
zen

 
V

orran
g u

n
d

 w
erd

en
 au

ch
 

gem
ein

sam
 m

it d
en

  
Lern

en
d

en
 im

 H
in

b
lick au

f  
d

ie Lern
ziele erstellt. 

Spektrum an  
Komplexität 

A
u

fgab
en

 zielen
 au

f d
as A

u
s-

w
en

d
iglern

en
 u

n
d

 d
ie W

ied
er-

gab
e von

 In
form

ation
en

 b
zw

. 
d

ie W
ied

erh
olu

n
g von

 ein
fa-

ch
en

 V
erfah

ren
. A

u
fgab

en
 

erford
ern

 kein
 strategisch

es  
od

er erw
eitertes D

en
ken

 b
zw

. 
sin

d
 m

it rich
tig/falsch

 leich
t 

korrigierb
ar. 

A
u

fgab
en

 m
it u

n
tersch

ied
li-

ch
en

 kogn
itiven

 A
n

sp
rü

ch
en

 
w

erd
en

 n
ach

 ein
er Progression

 
od

er in
 Stu

fen
 organ

isiert u
n

d
 

zu
m

 Teil au
ch

 so geken
n

zeich
-

n
et (z.B

. leich
t-m

ittel-sch
w

er). 
D

er Sch
w

ierigkeitsgrad
 w

ird
 

m
it d

em
 K

om
p

lexitätsgrad
 b

ei 
d

er A
u

fgab
en

stellu
n

g ver-
w

ech
selt.  

A
u

fgab
en

 m
it u

n
tersch

ied
li-

ch
en

 kogn
itiven

 A
n

sp
rü

ch
en

 
w

erd
en

 gestellt, w
ob

ei  
w

en
iger kom

p
lexe A

u
fgab

en
, 

d
ie sch

n
eller erled

igt w
erd

en
 

kön
n

en
, im

 U
n

terrich
t b

evor-
zu

gt w
erd

en
. K

om
p

lexe A
u

f-
gab

en
, d

ie m
eh

r Zeit b
rau

ch
en

, 
sp

ielen
 ein

e N
eb

en
rolle od

er 
w

erd
en

 als H
au

sau
fgab

en
 

gestellt. 

A
lle Lern

en
d

en
 setzen

 sich
 m

it 
A

u
fgab

en
 d

es gesam
ten

 K
om

p
lexi-

tätssp
ektru

m
s au

sein
an

d
er, w

ob
ei 

A
u

fgab
en

 en
tsp

rech
en

d
 d

em
 K

om
-

p
lexitätsgrad

 im
 Zielb

ild
 erste  

Priorität h
ab

en
. Zeit zu

m
 D

en
ken

 
w

ird
 im

 U
n

terrich
t gesch

affen
;  

au
f Tem

p
o w

ird
 b

ei kom
p

lexen
  

A
u

fgab
en

 w
en

ig W
ert gelegt.  

B
ew

u
sstsein

 fü
r u

n
tersch

ied
li-

ch
e kogn

itive A
n

sp
rü

ch
e ist 

gegeb
en

; d
ie A

u
sein

an
d

erset-
zu

n
g m

it kom
p

lexen
 A

u
fgab

en
 

h
at h

oh
e Priorität u

n
d

 es w
ird

 
d

afü
r en

tsp
rech

en
d

 Zeit ein
ge-

räu
m

t.  
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Fokus auf K
om

p
eten

zorien
tieru

n
g 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Kohärenz &  
Relevanz 

D
er B

ezu
g zu

 d
en

 B
ild

u
n

gs-
stan

d
ard

s b
zw

. zu
 d

en
  

K
om

p
eten

zen
 im

 Fach
leh

rp
lan

 
ist n

ich
t erken

n
b

ar.  

D
er B

ezu
g zu

 d
en

 B
ild

u
n

gs-
stan

d
ard

s b
zw

. zu
 d

en
 K

om
p

e-
ten

zen
 im

 Fach
leh

rp
lan

 ist 
w

en
ig erken

n
b

ar. 

D
er B

ezu
g zu

 d
en

 B
ild

u
n

gs-
stan

d
ard

s b
zw

. zu
 d

en
 K

om
p

e-
ten

zen
 im

 Fach
leh

rp
lan

 ist 
teilw

eise erken
n

b
ar. 

D
er B

ezu
g zu

 d
en

 B
ild

u
n

gsstan
d

ard
s 

b
zw

. zu
 d

en
 K

om
p

eten
zen

 im
 Fach

-
leh

rp
lan

 ist erken
n

b
ar.  

D
ie K

om
p

lexität von
 K

om
p

eten
z ist 

allen
 b

ew
u

sst. D
er K

om
p

eten
zau

fb
au

 
steh

t im
 V

ord
ergru

n
d

. 

D
er B

ezu
g zu

 d
en

 B
ild

u
n

gs-
stan

d
ard

s b
zw

. zu
 d

en
 K

om
p

e-
ten

zen
 im

 Fach
leh

rp
lan

 ist klar 
erken

n
b

ar. N
ach

h
altiger K

om
-

p
eten

zau
fb

au
 d

u
rch

 H
an

d
lu

n
g 

steh
t im

 V
ord

ergru
n

d
 aller 

Leh
r- u

n
d

 Lern
p

rozesse. 

Handlungsorientierung 

In
h

alte w
erd

en
 als „Stoff“ b

zw
. 

als W
issen

 in
 Form

 von
 D

aten
, 

Fakten
 u

n
d

 In
form

ation
en

 
p

osition
iert. D

er Foku
s liegt 

au
f leich

t ab
p

rü
fb

aren
 Teilfer-

tigkeiten
 b

zw
. W

issen
sb

erei-
ch

en
. A

u
fgab

en
 zielen

 au
f d

as 
M

erken
 u

n
d

 W
ied

ergeb
en

 von
 

In
form

ation
en

 ab
.  

Stoffverm
ittlu

n
g b

zw
. A

u
to-

m
atisieru

n
g von

 Teilfertigkei-
ten

 ü
b

erw
iegt. K

om
p

lexe, 
h

an
d

lu
n

gsorien
tierte A

u
fga-

b
en

 kom
m

en
 gelegen

tlich
 vor; 

V
orran

g h
ab

en
 A

u
fgab

en
, d

ie 
leich

t ab
p

rü
fb

ares W
issen

 od
er 

K
ön

n
en

 d
u

rch
 W

ied
erh

olu
n

g 
festigen

 u
n

d
 ü

b
erp

rü
fen

 sol-
len

. D
ab

ei ist d
ie V

erb
in

d
u

n
g 

d
ieser A

u
fgab

en
 m

it K
om

p
e-

ten
zau

fb
au

 b
zw

.  
K

om
p

eten
zau

fgab
en

 n
ich

t 
klar. 

Leh
r- u

n
d

 Lern
p

rozesse sin
d

 
am

 K
om

p
eten

zerw
erb

 orien
-

tiert. M
an

ch
e A

u
fgab

en
 sin

d
 

h
an

d
lu

n
gsorien

tiert u
n

d
 för-

d
ern

 d
en

 K
om

p
eten

zau
fb

au
; 

d
afü

r w
ird

 im
 U

n
terrich

t Zeit 
ein

gep
lan

t, au
ch

 w
en

n
 h

an
d

-
lu

n
gsorien

tierte A
u

fgab
en

 
m

eh
r Zeit b

rau
ch

en
 u

n
d

 in
 

K
on

ku
rren

z m
it rep

rod
u

ktiven
 

A
u

fgab
en

 steh
en

. D
ie Lern

en
-

d
en

 erleb
en

 sich
 gelegen

tlich
 

als H
an

d
eln

d
e.  

Lern
- u

n
d

 Leistu
n

gsau
fgab

en
 erzeu

-
gen

 H
an

d
lu

n
gssitu

ation
en

, in
 d

en
en

 
K

om
p

eten
z au

fgeb
au

t, gezeigt u
n

d
 

b
eu

rteilt w
ird

. D
ie Lern

en
d

en
 verste-

h
en

 sich
 als H

an
d

eln
d

e u
n

d
 sin

d
 im

 
Tu

n
, u

m
 ih

re K
om

p
eten

z w
eiter zu

 
en

tw
ickeln

. G
elu

n
gen

es u
n

d
 M

iss-
lu

n
gen

es w
ird

 im
 B

ezu
g zu

m
 Ziel 

reflektiert. D
ie B

ed
eu

tu
n

g von
 

Ü
b

u
n

gsau
fgab

en
 im

 rep
rod

u
ktiven

 
B

ereich
 ist klar: sie foku

ssieren
 au

f 
W

issen
 u

n
d

 K
ön

n
en

, d
ie fü

r kom
p

le-
xe A

u
fgab

en
 n

otw
en

d
ig sin

d
, u

n
d

 
w

erd
en

 gezielt ein
gesetzt. 

D
ie Lern

en
d

en
 sin

d
 an

 d
er 

En
tw

icklu
n

g von
 zielgerech

ten
 

h
an

d
lu

n
gsorien

tierten
 A

u
fga-

b
en

 fü
r d

as Ü
b

en
 u

n
d

 D
e-

m
on

strieren
 von

 K
om

p
eten

z 
b

eteiligt. Sie d
oku

m
en

tieren
 

ih
re K

om
p

eten
zen

tw
icklu

n
g 

u
n

d
 kön

n
en

 sich
 ü

b
er ih

ren
 

aktu
ellen

 Lern
fortsch

ritt ver-
stän

d
igen

. Sie erken
n

en
 ü

b
er-

fach
lich

e u
n

d
 fäch

erü
b

ergrei-
fen

d
e G

em
ein

sam
keiten

 u
n

d
 

U
n

tersch
ied

e. Sie w
äh

len
 ge-

zielt Ü
b

u
n

gsau
fgab

en
 n

ach
 

B
ed

arf au
s, u

m
 n

och
 b

esser 
h

an
d

eln
 zu

 kön
n

en
. 
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Fokus auf D
iversität 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Kinderrechte 

K
in

d
errech

te w
erd

en
 n

ich
t 

exp
lizit b

eh
an

d
elt. D

ie Sch
u

le 
fragt „W

elch
e K

in
d

er sin
d

 gu
t 

gen
u

g u
m

 zu
 u

n
s zu

 p
assen

?“ 
K

in
d

er sin
d

 d
u

rch
 Zu

sch
rei-

b
u

n
gen

 u
n

d
 Praxis an

 ih
re 

H
erku

n
ft geb

u
n

d
en

. 

K
in

d
errech

te w
erd

en
 an

er-
kan

n
t. D

ie Sch
u

le fragt „W
ie 

kön
n

en
 w

ir sich
erstellen

, d
ass 

w
ir m

eh
rh

eitlich
 K

in
d

er in
 d

er 
Sch

u
le h

ab
en

, d
ie gu

t lern
en

 
u

n
d

 n
ich

t sch
w

ierig sin
d

?“ 

K
in

d
errech

te w
erd

en
 w

ah
rge-

n
om

m
en

 u
n

d
 d

isku
tiert. D

as 
K

ollegiu
m

 fragt „W
ie kön

n
en

 
w

ir sich
erstellen

, d
ass alle 

K
in

d
er in

 d
er Sch

u
le gu

t  
lern

en
?“ 

K
in

d
errech

te w
erd

en
 in

 d
er Sch

u
le 

u
m

gesetzt. A
u

s d
em

 Selb
stverstän

d
-

n
is h

erau
s, d

ass jed
es K

in
d

 ein
e gu

te 
Sch

u
le verd

ien
t, fragt d

as  
K

ollegiu
m

 „W
ie kön

n
en

 w
ir allen

 
K

in
d

ern
 in

 u
n

serer Sch
u

le gerech
t 

w
erd

en
?“ 

K
in

d
errech

te sin
d

 G
ru

n
d

lage 
fü

r p
äd

agogisch
e A

rb
eit. D

as 
K

ollegiu
m

 fragt system
atisch

 
u

n
d

 kon
tin

u
ierlich

, “W
ie kön

-
n

en
 w

ir als Sch
u

le gu
t gen

u
g 

sein
 fü

r alle K
in

d
er?“ D

ie Sch
u

-
le ist D

reh
sch

eib
e fü

r K
in

d
er-

rech
tsaktivitäten

 im
 w

eiteren
 

U
m

feld
. 

Offenheit 

Zu
lassu

n
gskriterien

 sch
ließ

en
 

im
 V

orfeld
 A

b
w

eich
u

n
gen

 von
 

verm
ein

tlich
er H

om
ogen

ität 
au

s. Eltern
 w

erd
en

 ü
b

er K
ate-

gorien
 w

ah
rgen

om
m

en
. 

Zu
lassu

n
gskriterien

 orien
tie-

ren
 sich

 an
 ein

er N
orm

alitäts-
vorstellu

n
g, sin

d
 ab

er n
ich

t 
rigid

e, w
ob

ei es vorkom
m

en
 

kan
n

, d
ass K

lassen
gem

ein
-

sch
aften

 n
ach

 In
teressen

 ge-
b

ild
et w

erd
en

 u
n

d
 zu

 „Elite-
klassen

“ w
erd

en
. K

on
takt m

it 
Eltern

 w
ird

 b
ei Prob

lem
en

 
au

fgen
om

m
en

. 

D
ie Sch

u
le setzt in

 ih
ren

  
Zu

lassu
n

gskriterien
 b

ew
u

sst 
In

klu
sion

sm
aß

n
ah

m
en

. Eltern
 

sin
d

 an
 b

estim
m

ten
 A

u
fgab

en
 

u
n

d
 A

ktivitäten
 b

eteiligt.  

A
lle sin

d
 an

 d
er Sch

u
le w

illkom
m

en
, 

alle h
ab

en
 ein

en
 B

eitrag zu
 leisten

. 
Eltern

 u
n

d
 Erzieh

u
n

gsb
erech

tigte 
sin

d
 Partn

er in
 d

er Erzieh
u

n
gsau

fga-
b

e u
n

d
 in

 d
er Sch

u
len

tw
icklu

n
g. Sie 

arb
eiten

 au
f A

u
gen

h
öh

e m
it Lei-

tu
n

gs- u
n

d
 Leh

rkräften
 zu

m
 W

oh
le 

u
n

d
 zu

m
 Erfolg aller Sch

ü
ler/in

n
en

. 

D
ie Sch

u
le su

ch
t b

ew
u

sst V
iel-

falt u
n

d
 ist m

it Eltern
, d

er G
e-

m
ein

d
e u

n
d

 an
d

eren
 Sch

u
len

 
vern

etzt. D
u

rch
 ih

re in
n

ovative 
Leistu

n
g gen

ieß
t d

ie Sch
u

le 
h

oh
es A

n
seh

en
. Ih

r Person
al 

w
irkt im

 Rah
m

en
 von

 Fortb
il-

d
u

n
g u

n
d

 Sch
u

len
tw

icklu
n

g 
p

ositiv au
f an

d
ere Sch

u
len

.  
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N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Diversitätsfähigkeit 

D
iversität w

ird
 als etw

as,  
d

as d
ie Sch

u
le n

ich
ts an

geh
t, 

ign
oriert. Es w

ird
 von

 ver-
m

ein
tlich

er G
leich

h
eit (H

ete-
rogen

ität) im
 K

ollegiu
m

 u
n

d
 

b
ei Sch

ü
ler/in

n
en

 sow
ie b

ei 
Leistu

n
g au

sgegan
gen

.  

H
eterogen

ität w
ird

 als Prob
-

lem
 th

em
atisiert. U

n
tersch

ied
e 

(H
erku

n
ft, Leistu

n
gsfäh

igkeit, 
V

erh
alten

sw
eisen

, u
sw

.) w
er-

d
en

 als A
b

w
eich

u
n

gen
 w

ah
r-

gen
om

m
en

. K
ategorien

, Sta-
tu

sm
erkm

ale u
n

d
 Zu

sch
rei-

b
u

n
gen

 w
erd

en
 verw

en
d

et. Es 
h

errsch
t „Toleran

z“ als D
u

l-
d

u
n

g von
 A

b
w

eich
u

n
gen

 von
 

ein
er N

orm
alitätsvorstellu

n
g 

vor.  

V
ielfalt w

ird
 als G

egeb
en

h
eit 

in
 d

er Sch
u

lgem
ein

sch
aft th

e-
m

atisiert. V
ersch

ied
en

h
eit 

w
ird

 p
ositiv p

osition
iert, w

en
n

 
Leh

rkräfte od
er Sch

ü
ler/in

n
en

 
au

f ih
r „sp

ezifisch
es“ W

issen
 

an
gesp

roch
en

 w
erd

en
. Es 

h
errsch

t „Toleran
z“ als A

kzep
-

tan
z vor.  

In
tegration

sklassen
 w

erd
en

 
gefü

h
rt.  

D
iversität w

ird
 als soziale Realität 

an
erkan

n
t u

n
d

 als w
ertvolle Res-

sou
rce gen

ü
tzt. D

ie Ein
m

aligkeit  
jed

er Person
 w

ird
 an

erkan
n

t u
n

d
 im

 
Rah

m
en

 von
 Leh

r- u
n

d
 Lern

p
rozessen

 
gen

ü
tzt, sod

ass sie d
ie In

d
ivid

u
en

 
u

n
d

 d
ie G

em
ein

sch
aft stärkt. A

lle 
fü

h
len

 sich
 zu

geh
örig. Es h

errsch
t 

O
ffen

h
eit u

n
d

 Resp
ekt zw

isch
en

 allen
 

B
eteiligten

, ein
 K

lim
a d

er V
ielfalt 

w
ird

 geleb
t.  

D
iversität w

ird
 als u

n
verzich

t-
b

are Ressou
rce w

ertgesch
ätzt 

u
n

d
 sin

n
voll fü

r alle B
eteiligten

 
in

 d
er Sch

u
le u

n
d

 im
 Sch

u
lu

m
-

feld
 gen

ü
tzt. D

ie V
ielfalt d

er 
U

m
geb

u
n

g w
id

ersp
iegelt sich

 
in

 d
en

 Sch
ü

ler/in
n

en
 u

n
d

 Leh
r-

kräften
. D

ie Sch
u

le leb
t von

 
ih

rer Plu
ralität in

 B
ezieh

u
n

g zu
 

Eltern
 u

n
d

 G
em

ein
d

e.  

Inkusivität 

M
eth

od
en

, In
h

alte, M
aterialien

 
u

n
d

 Prozesse sin
d

 fü
r alle 

gleich
. A

b
w

eich
u

n
gen

 von
 

„N
orm

alität“ (N
orm

) w
erd

en
 

als M
än

gel od
er ab

n
orm

al 
b

ew
ertet. U

n
terrich

t fin
d

et 
n

ach
 A

ltersgru
p

p
en

 u
n

d
 in

 
K

lassen
verb

än
d

en
 statt. 

M
aß

n
ah

m
en

 w
erd

en
 gesetzt, 

u
m

 A
b

w
eich

u
n

gen
 von

 d
er 

N
orm

 so gerin
g w

ie m
öglich

 zu
 

h
alten

. „In
tegration

“ geh
t von

 
an

gen
om

m
en

en
 M

än
geln

 au
s. 

Förd
eru

n
g orien

tiert sich
 an

 
M

än
geln

 u
n

d
 soll Sch

ü
ler/ 

-in
n

en
 an

 d
ie N

orm
 (D

u
rch

-
sch

n
ittsw

ert) h
eran

fü
h

ren
. 

G
ru

p
p

en
 w

erd
en

 au
f G

ru
n

d
 

von
 an

gen
om

m
en

en
 G

leich
-

h
eiten

 geb
ild

et. U
n

terrich
t 

w
ird

 fü
r b

estim
m

te Projekte 
geöffn

et (klassen
ü

b
ergreifen

d
, 

jah
rgan

gsü
b

ergreifen
d

). 

M
aß

n
ah

m
en

 w
erd

en
 gesetzt, 

u
m

 sich
 m

it d
em

 relevan
ten

 
W

issen
 ü

b
er K

ategorien
 von

 
D

ifferen
z (u

.a. G
en

d
er, M

igra-
tion

, Sp
rach

e, K
u

ltu
r, Lern

p
rä-

feren
zen

) au
sein

an
d

er zu
 set-

zen
. M

eth
od

en
, In

h
alte, M

ate-
rialien

 u
n

d
 Prozesse n

eh
m

en
 

Rü
cksich

t au
f vielfältiges W

is-
sen

 u
n

d
 Erfah

ru
n

gen
 d

er Sch
ü

-
ler/in

n
en

. U
n

terrich
t  

fin
d

et p
h

asen
w

eise geöffn
et 

statt (z.B
. klassen

ü
b

ergreifen
-

d
e Projekte, m

eh
rstu

figes Ler-
n

en
, Lern

feld
er.) 

M
aß

n
ah

m
en

 w
erd

en
 gesetzt u

m
 d

ie 
p

äd
agogisch

e Praxis gem
ein

sam
 

kritisch
 in

 H
in

b
lick au

f K
ategorien

 
u

n
d

 d
ah

in
terstecken

d
e Zu

sch
reib

u
n

-
gen

 zu
 reflektieren

 u
n

d
 en

tsp
rech

en
d

 
w

eiterzu
en

tw
ickeln

. Sch
u

lab
läu

fe, 
Rou

tin
en

, U
n

terrich
tsform

en
, M

ate-
rialen

, In
h

alte u
n

d
 M

eth
od

en
 w

erd
en

 
au

f ih
re In

klu
sivität u

n
d

 W
irku

n
g (ein

 
b

zw
. au

ssch
ließ

en
d

, zu
sch

reib
en

d
, 

etc.) h
in

terfragt. D
ie O

rgan
isation

 
von

 förd
erlich

en
 Lern

settin
gs u

n
d

 
Lern

u
m

feld
ern

 fü
r alle steh

t im
 V

or-
d

ergru
n

d
. 

D
ie Sch

u
le trägt aktiv d

azu
 b

ei, 
d

ass jed
er M

en
sch

 als  
u

n
verzich

tb
are Ressou

rce im
 

U
m

feld
 d

er Sch
u

le geseh
en

 
w

ird
 u

n
d

 b
in

d
et d

as U
m

feld
 

ein
. A

lle Sch
ü

ler/in
n

en
 n

eh
-

m
en

 aktiv u
n

d
 gestalterisch

 an
 

allen
 d

ie Sch
u

le b
etreffen

d
en

 
Prozessen

 teil u
n

d
 sin

d
 fü

r 
Teilb

ereich
e veran

tw
ortlich

. 
Eltern

 sin
d

 Teil d
es aktiven

 
Sch

u
lleb

en
s. Sch

ü
ler/in

n
en

 
b

eraten
 als Exp

ert/in
n

en
 K

in
-

d
er u

n
d

 Eltern
 d

er zu
stän

d
igen

 
G

ru
n

d
sch

u
len

 in
 ih

rer Sch
u

l-
w

ah
l.  
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Fokus auf R
esilien

zförd
erlich

e Sch
u

lku
ltu

r 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Pädagogische  
Beziehungsgestaltung 

Sch
ü

ler/in
n

en
 h

ab
en

 kein
e 

B
ezieh

u
n

gen
 zu

 d
en

 Erw
ach

-
sen

en
. In

 K
risen

situ
ation

en
 

w
en

d
en

 sie sich
 n

ich
t an

 
Leh

rp
erson

en
. D

iagn
ostik 

w
ird

 zu
r Selektion

 ein
gesetzt. 

D
ie Q

u
alität d

er p
äd

agogi-
sch

en
 B

ezieh
u

n
g w

ird
 u

n
ter 

Leh
rkräften

 th
em

atisiert.  
D

iagn
ostik foku

ssiert au
f  

M
än

gel b
zw

. D
efizite.  

In
d

ivid
u

eller K
on

takt m
it Leh

r-
kräften

 orien
tiert sich

 p
rim

är 
an

 d
er B

eseitigu
n

g von
 Sch

w
ä-

ch
en

. D
ie p

äd
agogisch

e B
ezie-

h
u

n
g w

ird
 im

 Fall von
 Prob

le-
m

en
 th

em
atisiert.  

Eltern
 w

erd
en

 im
 Fall von

 Prob
-

lem
en

 ein
b

ezogen
. 

M
aß

n
ah

m
en

 zu
r Q

u
alität  

p
äd

agogisch
er B

ezieh
u

n
gen

 
w

erd
en

 gesetzt. D
iagn

ose- 
in

stru
m

en
te w

erd
en

 kritisch
 

reflektiert, En
tw

icklu
n

g w
ird

 
au

s ein
er Ressou

rcen
p

ersp
ek-

tive geförd
ert u

n
d

 geford
ert; 

Stärken
orien

tieru
n

g kom
m

t 
oft vor. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 h

ab
en

 förd
erlich

e  
B

ezieh
u

n
gen

 zu
 d

en
 Erw

ach
sen

en
. 

Sie w
en

d
en

 sich
 vertrau

en
svoll an

 
ih

re Leh
rp

erson
en

. D
iagn

ostik w
ird

 
ford

ern
d

 u
n

d
 förd

ern
d

 ein
gesetzt, d

ie 
Ressou

rcen
p

ersp
ektive ist d

ab
ei im

 
V

ord
ergru

n
d

. Sch
ü

ler/in
n

en
 sin

d
 sich

 
ih

rer p
ersön

lich
en

 Ressou
rcen

 b
e-

w
u

sst u
n

d
 n

ü
tzen

 sie. Sie h
ab

en
 ein

e 
förd

erlich
e B

ezieh
u

n
g m

itein
an

d
er. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 fin

d
en

 ein
  

in
tegratives u

n
d

 m
u

ltid
iszip

li-
n

äres U
n

terstü
tzu

n
gssystem

 
vor. D

ie Sch
u

le arb
eitet m

it 
an

d
eren

 am
 W

oh
lergeh

en
 von

 
K

in
d

ern
 u

n
d

 Ju
gen

d
lich

en
  

in
teressierten

 Partn
erorgan

i-
sation

en
 zu

sam
m

en
. Sie ist Teil 

ein
es N

etzw
erkes u

n
d

 h
at Zu

-
griff au

f Exp
ertise, u

m
 gan

z-
h

eitlich
 Sch

ü
ler/in

n
en

 zu
 u

n
-

terstü
tzen

. 

Hohe Erwartungen 

Leistu
n

g ist m
it Leistu

n
gs-

d
ru

ck u
n

d
 A

n
gst verb

u
n

d
en

. 
Leh

rkräfte th
em

atisieren
 

Leistu
n

g in
 erster Lin

ie d
an

n
, 

w
en

n
 ih

re Erw
artu

n
gen

 ü
b

er 
ein

e/n
 Sch

ü
ler/in

 n
ich

t erfü
llt 

w
erd

en
. Es gib

t kein
e K

om
-

m
u

n
ikation

  
zw

isch
en

 allen
 Partn

ern
  

d
arü

b
er, w

as Sch
ü

ler/in
n

en
 

fü
r Lern

en
 u

n
d

 En
tw

icklu
n

g 
b

en
ötigen

.  

Leistu
n

g w
ird

 th
em

atisiert, 
Leh

rkräfte reflektieren
 ih

ren
 

Leistu
n

gsb
egriff u

n
d

 ih
re  

Erw
artu

n
gsh

altu
n

gen
 u

n
d

  
setzen

 Sch
ü

lerleistu
n

gen
  

d
am

it in
 B

ezu
g. K

om
m

u
n

ikati-
on

 ü
b

er Erw
artu

n
gen

 u
n

d
 Leis-

tu
n

gen
 sin

d
 an

 „Prob
lem

fälle“ 
geb

u
n

d
en

. 

M
aß

n
ah

m
en

 w
erd

en
 gesetzt 

u
m

 sch
u

lisch
e u

n
d

 u
n

terrich
t-

lich
e Praxis in

 B
ezu

g au
f  

Erw
artu

n
g u

n
d

 Leistu
n

g kon
ti-

n
u

ierlich
 w

eiterzu
en

tw
ickeln

. 
Eltern

, Erzieh
u

n
gsb

erech
tigte 

u
n

d
 Sch

ü
ler/in

n
en

 sin
d

 ü
b

er 
A

n
ford

eru
n

gen
 u

n
d

 Erw
artu

n
-

gen
 in

form
iert. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 ü

b
ertreffen

 in
 ih

ren
 

Leistu
n

gen
 Progn

osen
 b

zw
. ih

re  
eigen

en
 Selb

sterw
artu

n
gen

. Es  
gib

t regelm
äß

ige K
om

m
u

n
ikation

 
zw

isch
en

 allen
 Partn

ern
 d

arü
b

er, w
as 

Sch
ü

ler/in
n

en
 fü

r Lern
en

 u
n

d
 En

t-
w

icklu
n

g b
en

ötigen
. Leistu

n
g d

u
rch

 
h

oh
e Erw

artu
n

gen
 ist m

it  
Resp

ekt gegen
ü

b
er d

er in
d

ivid
u

ellen
 

Persön
lich

keit verb
u

n
d

en
;  

Sch
ü

ler/in
n

en
 w

erd
en

 erm
u

tigt,  
erfolgreich

 zu
 sein

, u
n

d
 sin

d
 d

azu
 

b
ew

egt, in
 ih

r eigen
es Lern

en
 zu

 in
-

vestieren
. 

D
ie Sch

u
le ist orien

tiert an
 

Exzellen
z u

n
d

 trau
t allen

  
Erfolg zu

. Sie sieh
t ih

re  
A

u
fgab

e d
arin

, Sch
ü

ler/in
n

en
 

au
ch

 trotz B
en

ach
teiligu

n
gen

 
zu

m
 sch

u
lisch

en
 Erfolg zu

 fü
h

-
ren

 u
n

d
 ist sich

 ih
res  

Erzieh
u

n
gsau

ftrags b
ew

u
sst. 

Leh
rkräfte erken

n
en

 ih
re  

V
eran

tw
ortu

n
g fü

r w
irksam

en
 

U
n

terrich
t u

n
d

 m
essen

 sich
  

an
 d

em
 Sch

u
lerfolg aller Sch

ü
-

ler/in
n

en
. 
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N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Klare Regeln  

Es gib
t kein

e klaren
, verb

in
d

-
lich

en
 u

n
d

 förd
erlich

en
 Re-

geln
. M

aß
n

ah
m

en
 w

erd
en

 als 
D

iszip
lin

arm
aß

n
ah

m
en

 ge-
setzt u

n
d

 d
ien

en
 als A

u
s-

sch
lu

sskriterien
.  

V
erb

in
d

lich
e u

n
d

 förd
erlich

e 
Regeln

 w
erd

en
 au

f A
n

lassfälle 
h

in
 d

isku
tiert (Sch

ad
en

sb
e-

gren
zu

n
g). M

aß
n

ah
m

en
 w

er-
d

en
 von

 Fall zu
 Fall gesetzt 

K
in

d
errech

te b
zgl. Sch

u
le als 

Sch
u

tzort fü
r ju

n
ge M

en
sch

en
 

w
erd

en
 th

em
atisiert.  

Sch
ü

ler/in
n

en
 n

eh
m

en
 an

 d
er 

G
estaltu

n
g von

 K
lassen

- u
n

d
/ 

od
er Sch

u
lregeln

 b
ei sp

ezifi-
sch

en
 A

sp
ekten

 teil. „Positive 
D

iszip
lin

“ ist ein
 Th

em
a in

 d
er 

Sch
u

le. 

Es gib
t klare, verb

in
d

lich
e u

n
d

  
förd

erlich
e Regeln

 d
er Zu

sam
m

en
ar-

b
eit u

n
d

 p
äd

agogisch
en

 B
ezieh

u
n

gs-
gestaltu

n
g, d

ie im
 D

ialog m
it allen

 
erarb

eitet w
u

rd
en

. M
aß

n
ah

m
en

 sin
d

 
Lern

ch
an

cen
 u

n
d

 n
ich

t A
u

ssch
lu

sskri-
terien

, alle arb
eiten

 kon
stan

t an
 „p

o-
sitivem

“ V
erh

alten
 zu

m
 W

oh
le aller. 

D
ie Sch

u
le leb

t ein
 p

rofessio-
n

elles Eth
os d

er p
äd

agogi-
sch

en
 B

ezieh
u

n
gsgestaltu

n
g 

in
n

erh
alb

 d
er Sch

u
le u

n
d

 in
 

ih
rem

 U
m

feld
. Leh

rerh
an

d
lu

n
-

gen
 sin

d
 n

ie verletzen
d

. Regeln
 

u
n

d
 Stru

ktu
ren

 sich
ern

, d
ass 

A
u

sgren
zu

n
g u

n
d

 A
u

ssch
lu

ss 
n

ich
t stattfin

d
et.  

Teilhabe 

Es gib
t kein

 gem
ein

sam
es 

Sch
u

lleb
en

 u
n

d
 kein

e B
ezie-

h
u

n
gsku

ltu
r an

 d
er Sch

u
le. 

V
eran

tw
ortu

n
g d

er Sch
u

le fü
r 

d
ie En

tw
icklu

n
g d

er Sch
ü

-
ler/in

n
en

 w
ird

 kau
m

 w
ah

r-
gen

om
m

en
. Eltern

  
w

erd
en

 n
ich

t als Partn
er 

w
ah

rgen
om

m
en

. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 n

eh
m

en
 an

  
b

estim
m

ten
 Ereign

issen
 (Feste, 

V
orfü

h
ru

n
gen

, etc.) teil. Eltern
 

kom
m

en
 p

rim
är fü

r Sp
rech

-
stu

n
d

en
 m

it Leh
rp

erson
en

 in
 

d
ie Sch

u
le; B

eteiligu
n

g b
ei 

Eltern
ab

en
d

en
 b

zw
. im

 Eltern
-

verein
 ist m

in
im

al. 

M
itgestaltu

n
g u

n
d

 M
itb

e-
stim

m
u

n
g aller B

eteiligten
 

w
erd

en
 th

em
atisiert. Sch

ü
ler/ 

-in
n

en
 n

eh
m

en
 an

 b
estim

m
ten

 
Projekten

 aktiv teil.  
Eltern

 kom
m

en
 au

s m
eh

reren
 

A
n

lässen
 in

 d
ie Sch

u
le;  

B
eteiligu

n
g b

ei Eltern
ab

en
d

en
 

b
zw

. im
 Eltern

verein
 ist gu

t. 

Leh
rkräfte u

n
d

 Sch
ü

ler/in
n

en
  

n
eh

m
en

 aktiv am
 Sch

u
lleb

en
 teil. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 ü

b
ern

eh
m

en
 V

eran
t-

w
ortu

n
g b

ei En
tsch

eid
u

n
gen

, d
ie d

ie 
gesam

te Sch
u

le b
etreffen

. Eltern
 

w
erd

en
 als Partn

er fü
r d

ie En
tw

ick-
lu

n
g ih

rer K
in

d
er ern

st  
gen

om
m

en
 u

n
d

 in
 B

elan
gen

 d
es 

Sch
u

lleb
en

s ein
geb

u
n

d
en

. A
lle  

b
eteiligen

 sich
 b

ei Eltern
ab

en
d

en
 

b
zw

. im
 Eltern

verein
. 

D
em

okratisch
e Stru

ktu
ren

 u
n

d
 

Prozesse sich
ern

 d
ie M

itb
e-

stim
m

u
n

g u
n

d
 M

itgestaltu
n

g 
d

er Sch
ü

ler/in
n

en
 in

  
allen

 B
elan

gen
 d

es Sch
u

l- 
leb

en
s. Eltern

 sin
d

 kon
seq

u
en

t 
ein

geb
u

n
d

en
 u

n
d

 b
estim

m
en

 
m

it; sie tragen
  

p
roaktiv zu

m
 Erfolg d

er Sch
u

le 
b

ei u
n

d
 n

eh
m

en
 als  

co-creators fü
r Teilb

ereich
e 

V
eran

tw
ortu

n
g.  

Wohlergehen 

U
m

gan
g m

it G
efü

h
len

,  
Risiken

 u
n

d
 V

erän
d

eru
n

gen
 

w
ird

 n
ich

t b
ew

u
sst gestaltet. 

Selb
stw

irksam
keit ist w

ed
er 

b
ei Sch

ü
ler/in

n
en

 n
och

 Leh
-

rer/in
n

en
 ein

 Th
em

a. G
e-

su
n

d
h

eit ist  
Privatsach

e. 

U
m

gan
g m

it G
efü

h
len

, Risiken
 

u
n

d
 V

erän
d

eru
n

gen
 w

ird
  

an
lassb

ezogen
 th

em
atisiert. 

G
esu

n
d

h
eit w

ird
 au

f Ph
ysi-

sch
es ein

gesch
rän

kt u
n

d
  

p
rim

är b
ei Prob

lem
stellu

n
gen

 
th

em
atisiert. 

In
 Projekten

 w
erd

en
 d

er 
 U

m
gan

g m
it G

efü
h

len
,  

Risiken
 u

n
d

 V
erän

d
eru

n
gen

 
sow

ie G
esu

n
d

h
eit u

n
d

 Selb
st-

b
ew

u
sstsein

 th
em

atisiert.  
D

ie sozialen
 u

n
d

 em
otion

alen
 

B
ed

ü
rfn

isse aller in
 d

er  
G

em
ein

sch
aft sin

d
 im

 B
lick. 

D
as p

äd
agogisch

e K
on

zep
t d

er Sch
u

le 
b

ein
h

altet G
esu

n
d

h
eits- 

förd
eru

n
g u

n
d

 d
en

 U
m

gan
g m

it  
G

efü
h

len
. A

u
f d

as soziale u
n

d
 em

oti-
on

ale W
oh

lergeh
en

 aller B
eteiligten

 
w

ird
 geach

tet. Sch
ü

ler/in
n

en
 geh

en
 

kon
stru

ktiv m
it H

erau
sford

eru
n

gen
 

im
 Sch

u
lalltag u

m
, d

a ih
n

en
 ein

 h
ilf-

reich
es H

an
d

lu
n

gsrep
ertoire zu

r V
er-

fü
gu

n
g steh

t. 

D
ie Sch

u
le arb

eitet in
ter- 

d
iszip

lin
är m

it an
d

eren
  

Ein
rich

tu
n

gen
 p

räven
tiv,  

system
atisch

 u
n

d
 kon

tin
u

ier-
lich

 zu
sam

m
en

. M
en

tal H
ealth

, 
Resilien

z, A
gen

cy u
n

d
 Selb

st-
w

irksam
keit sin

d
 Teil d

es ge-
leb

ten
 C

u
rricu

lu
m

s. 
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Fokus auf Team
teach

in
g 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Zusammenarbeit 

V
eran

tw
ortu

n
g fü

r U
n

ter-
rich

tsp
lan

u
n

g u
n

d
 -

d
u

rch
fü

h
ru

n
g w

ird
 stu

n
d

en
- 

od
er w

och
en

w
eise gew

ech
selt 

b
zw

. ein
 Partn

er/ od
er ein

e 
Partn

erin
 ü

b
ern

im
m

t d
ie ge-

sam
te V

eran
tw

ortu
n

g. 

Ein
e Leh

rp
erson

 ü
b

ern
im

m
t 

altern
ieren

d
 d

ie H
au

p
tver-

an
tw

ortu
n

g fü
r d

ie Plan
u

n
g 

u
n

d
 p

lan
t m

it, w
elch

e A
u

fga-
b

en
 von

 w
em

 seq
u

en
zw

eise 
im

 U
n

terrich
t ü

b
ern

om
m

en
 

w
erd

en
. 

Leh
rp

erson
en

 erstellen
  

gem
ein

sam
 d

ie Jah
resp

lan
u

n
g 

u
n

d
 treffen

 sich
 regelm

äß
ig 

zw
ecks gem

ein
sam

er  
Plan

u
n

g.  

D
ie Leh

rkräfte ergän
zen

 sich
 u

n
d

 
n

ü
tzen

 ih
re jew

eiligen
 Stärken

. D
as 

gem
ein

sam
e Tu

n
 w

ird
 reflektiert; 

Team
p

artn
er/in

n
en

 lassen
 sich

 au
f 

V
orsch

läge d
er an

d
eren

 ein
. G

egen
-

seitiges V
ertrau

en
 gib

t H
alt.  

U
n

stim
m

igkeiten
 b

zw
. Irritation

en
 

w
erd

en
 u

m
geh

en
d

 th
em

atisiert u
n

d
 

geklärt. 

D
as Team

 reflektiert in
 regel-

m
äß

igen
 A

b
stän

d
en

 d
ie W

irk-
sam

keit d
es U

n
terrich

ts u
n

d
 

versu
ch

t d
iesen

 lau
fen

d
 zu

 
op

tim
ieren

. Sie fü
h

ren
 ein

en
 

p
rofession

ellen
 D

isku
rs u

n
d

 
lern

en
 von

ein
an

d
er au

f 
A

u
gen

h
öh

e. D
ie Zu

sam
m

en
- 

arb
eit w

ird
 als b

ereich
ern

d
 

u
n

d
 gew

in
n

b
rin

gen
d

 erleb
t. 

Dynamik im  
Unterricht 

Leh
rkräfte fü

h
ren

 d
ie U

n
ter-

rich
tsstu

n
d

e allein
 m

it eige-
n

en
 G

ru
p

p
en

 b
zw

. ein
e Leh

r-
p

erson
 fü

h
rt d

en
 U

n
terrich

t in
 

d
er K

lasse. A
u

ch
 w

en
n

 ein
/e 

Partn
er/in

 an
w

esen
d

 ist, b
etei-

ligt sich
 d

iese 
Person

 am
 G

esch
eh

en
 n

u
r 

p
assiv. 

Ein
e Leh

rp
erson

 ist im
 U

n
ter-

rich
t m

an
ch

m
al im

 „Leerlau
f“ 

od
er au

f ein
e b

estim
m

te A
u

f-
gab

e od
er Rolle ein

gesch
rän

kt. 
Sch

ü
ler/in

n
en

 n
eh

m
en

 ein
e 

Leh
rp

erson
 als A

n
sp

rech
p

er-
son

 w
ah

r. 

B
eid

e sin
d

 in
 jed

er Stu
n

d
e in

 
irgen

d
ein

er Form
 u

n
terrich

ts-
b

ezogen
 aktiv; ein

e leiten
d

e 
Rolle seiten

s ein
er Leh

rp
erson

 
ist erken

n
b

ar. B
eid

e Leh
rkräfte 

sin
d

 fü
r d

ie Sch
ü

ler/in
n

en
 

A
n

sp
rech

p
erson

en
. 

D
as Team

 w
irkt ein

gesp
ielt. A

b
-

w
ech

slu
n

g in
 d

er V
eran

tw
ortu

n
gs-

ü
b

ern
ah

m
e u

n
d

 Rollen
teilu

n
g w

irken
 

fließ
en

d
 u

n
d

 selb
stverstän

d
lich

 im
 

U
n

terrich
t. D

as A
rb

eitsklim
a ist an

-
gen

eh
m

. B
eid

e Leh
rkräfte sin

d
 im

 
K

on
takt m

it d
en

 Sch
ü

ler/in
n

en
. 

A
b

w
ech

slu
n

g b
ei V

eran
tw

or-
tu

n
gsü

b
ern

ah
m

e u
n

d
 Rollen

-
teilu

n
g w

irken
 fließ

en
d

 u
n

d
 

n
atü

rlich
; Zu

sam
m

en
geh

örig-
keit u

n
d

 Id
en

tifikation
 m

it 
d

em
 gem

ein
sam

en
 A

u
ftrag 

sin
d

 d
eu

tlich
 sp

ü
rb

ar. D
as 

Team
 agiert flexib

el u
m

 ge-
m

ein
sam

en
 Erfolg zu

 sich
ern

. 
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Fokus auf Sh
ared

 Lead
ersh

ip
 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Rollenklarheit 

Fü
h

ru
n

g ist an
 d

ie Sch
u

l- 
leitu

n
gsp

ersön
lich

keit b
zw

.  
-fu

n
ktion

 geb
u

n
d

en
. Es b

esteh
t 

ein
e flach

e H
ierarch

ie; d
as 

A
u

ton
om

ie-Paritätsm
u

ster ist 
im

 K
ollegiu

m
 vorh

an
d

en
. Es 

w
ird

 n
ich

t b
egrü

ß
t, w

en
n

 je-
m

an
d

 „au
s d

er Reih
e tan

zt“. 

Rollen
 u

n
d

 A
u

fträge w
erd

en
 

von
 d

er Sch
u

lleitu
n

g erteilt, 
w

ob
ei d

ie K
riterien

 fü
r d

ie En
t-

sch
eid

u
n

gen
 b

zw
. A

u
fträge 

selten
 offen

 im
 K

ollegiu
m

  
b

ekan
n

t gegeb
en

 w
erd

en
. 

V
eran

tw
ortu

n
gsü

b
ern

ah
m

e 
fü

r d
ie A

u
fgab

en
 ist teilw

eise 
gegeb

en
. 

D
ie Sch

u
lleitu

n
g n

ü
tzt - 

Teach
er Lead

ersh
ip

, u
m

  
an

d
ere in

 fü
h

ren
d

e Rollen
  

zu
 b

rin
gen

 u
n

d
 w

esen
tlich

e  
En

tw
icklu

n
gsth

em
en

 an
 d

er 
Sch

u
le voran

zu
treib

en
. D

er 
A

u
ftrag d

er jew
eiligen

  
Teach

er Lead
er ist allen

  
b

ekan
n

t u
n

d
 w

ird
 von

 d
er 

Sch
u

lleitu
n

g b
estärkt u

n
d

  
u

n
terstü

tzt.  

Fü
h

ru
n

gsd
yn

am
ik ist in

 m
eh

reren
 

B
ereich

en
 d

er Sch
u

le sp
ü

rb
ar.  

Ein
 G

roß
teil d

es K
ollegiu

m
s n

im
m

t 
d

ie eigen
e V

eran
tw

ortu
n

g fü
r d

as 
G

elin
gen

 d
er Sch

u
le w

ah
r. Rollen

 u
n

d
 

Fu
n

ktion
en

 sin
d

 allen
 klar.  

Teach
er Lead

ers arb
eiten

 au
f  

A
u

gen
h

öh
e m

it K
olleg/in

n
/en

 u
n

d
 

w
erd

en
 von

 ih
n

en
 akzep

tiert u
n

d
 

ern
st gen

om
m

en
.  

Rollen
 u

n
d

 Fu
n

ktion
en

 w
erd

en
 

n
ach

 Q
u

alifizieru
n

g u
n

d
 Stär-

ken
 d

u
rch

 d
em

okratisch
e A

b
-

stim
m

u
n

g erteilt. D
ie  

Fü
h

ru
n

gsd
yn

am
ik ist allge-

gen
w

ärtig u
n

d
 alle in

 d
er Sch

u
-

le tragen
 zu

m
 Erfolg d

er Sch
u

le 
b

ei. Lern
im

p
u

lse u
n

d
 En

tw
ick-

lu
n

gssch
ritte w

erd
en

 von
  

allen
 gesetzt u

n
d

 gem
ein

sam
 

an
gen

om
m

en
.  

Kommunikati-
on 

Ein
e K

u
ltu

r von
 "ich

 u
n

d
 m

ein
e 

K
lasse" h

errsch
t vor. K

om
m

u
-

n
ikation

 ist au
f d

ie  
K

oord
in

ation
 von

 sch
u

lisch
en

 
Term

in
en

 u
n

d
 A

ktivitäten
  

foku
ssiert. 

K
om

m
u

n
ikation

 fin
d

et u
n

re-
gelm

äß
ig n

ach
 B

ed
arf b

zw
. 

Zu
fall statt. In

form
ation

en
 

kom
m

en
 n

ich
t verlässlich

 an
. 

In
form

ell en
tstan

d
en

e Team
s 

sch
affen

 Zeitgefäß
e fü

r d
en

 
A

u
stau

sch
. 

K
om

m
u

n
ikation

 fin
d

et regel-
m

äß
ig statt. U

n
tersch

ied
lich

e 
K

om
m

u
n

ikation
skan

äle u
n

d
 –

stru
ktu

ren
 sich

ern
, d

ass alle 
in

form
iert sin

d
. Stru

ktu
ren

 u
n

d
 

Rou
tin

en
 fü

r A
b

stim
m

u
n

g sin
d

 
zu

m
 Teil vorh

an
d

en
. 

A
lle fü

h
len

 sich
 in

form
iert. Es gib

t 
regelm

äß
ige A

b
stim

m
u

n
g zw

isch
en

 
Teach

er Lead
ers u

n
d

 Sch
u

lleitu
n

g. 
Ein

e fü
r alle lern

förd
erlich

e U
m

ge-
b

u
n

g w
ird

 d
u

rch
 en

tsp
rech

en
d

e zeit-
lich

e Stru
ktu

ren
 u

n
d

 Ressou
rcen

 gesi-
ch

ert. A
lle sin

d
 m

itein
an

d
er im

 K
on

-
takt. 

A
lle fü

h
len

 sich
 im

 K
on

takt u
n

d
 

b
eteiligt. Rou

tin
en

 u
n

d
 Stru

k-
tu

ren
 förd

ern
 d

ie K
om

m
u

n
ika-

tion
 u

n
d

 u
n

terstü
tzen

 d
as 

M
ob

ilisieren
 u

n
d

 G
en

erieren
 

von
 stan

d
ortsp

ezifisch
em

 W
is-

sen
. 

Balance 

Ein
 klein

er, gesch
lossen

er K
reis 

von
 Leh

rp
erson

en
 trägt d

ie 
Sch

u
le u

n
d

 d
ie Sch

u
len

tw
ick-

lu
n

g. Ih
re Leistu

n
g w

ird
 tole-

riert, so lan
ge es d

ie an
d

eren
 

n
ich

t b
ean

sp
ru

ch
t od

er stört. 

V
eran

tw
ortu

n
g fü

r d
as G

elin
-

gen
 d

er Sch
u

le w
ird

 von
 m

eh
-

reren
 K

olleg/in
n

/en
 getragen

, 
vor allem

 d
u

rch
 Projekte. A

u
f-

gab
en

 w
erd

en
 au

f freiw
illiger 

B
asis an

gen
om

m
en

. D
ie V

er-
b

in
d

u
n

g zu
 ein

em
 G

esam
tkon

-
zep

t fü
r Sch

u
lq

u
alitätsen

tw
ick-

lu
n

g ist u
n

klar. 

D
er W

irku
n

gskreis von
  

Teach
er Lead

ers ist au
f  

p
ersön

lich
e B

ezieh
u

n
gen

 b
zw

. 
ein

en
 in

n
ovation

sfreu
d

igen
 

K
reis d

es K
ollegiu

m
s ein

ge-
sch

rän
kt. In

itiativen
 u

n
d

 Lern
-

im
p

u
lse w

erd
en

 strategisch
 in

 
V

erb
in

d
u

n
g zu

 En
tw

icklu
n

gs-
zielen

 gesetzt. 

D
er W

irku
n

gskreis von
 Teach

er  
Lead

ers u
m

fasst d
as gan

ze K
ollegiu

m
, 

alle b
eteiligen

 sich
 an

 Praxisen
tw

ick-
lu

n
g u

n
d

 tau
sch

en
 sich

  
system

atisch
 u

n
d

 w
irku

n
gsvoll au

s. 
Es h

errsch
t ein

e A
tm

osp
h

äre d
er  

gegen
seitigen

 A
n

erken
n

u
n

g fü
r d

ie 
jew

eiligen
 Stärken

. Lern
en

 geh
ört 

zu
m

 Selb
stverstän

d
n

is im
 K

ollegiu
m

. 

B
eson

d
ers w

irksam
e  

K
olleg/in

n
/en

 w
erd

en
 an

- 
erkan

n
t u

n
d

 au
fgru

n
d

 ih
rer 

Stärken
 fü

r d
ie Sch

u
len

tw
ick-

lu
n

g ein
gesetzt. Sie w

erd
en

 
en

tsp
rech

en
d

 en
tlastet b

zw
. 

ih
re zu

sätzlich
e A

rb
eit w

ird
 

en
tloh

n
t. Es h

errsch
t gegen

sei-
tiger Resp

ekt u
n

d
 A

n
erken

-
n

u
n

g im
 K

ollegiu
m

. 
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Fokus auf D
igitale K

om
p

eten
zen

 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

IT-Ausstattung 

V
orh

an
d

en
e IT-A

u
sstattu

n
g – 

w
ie viel od

er w
en

ig, w
ie alt 

od
er n

eu
 au

ch
 im

m
er – w

ird
 

n
ich

t w
eiter h

in
terfragt. 

D
as Th

em
a IT-A

u
sstattu

n
g 

w
ird

 als fü
r Leh

ren
 u

n
d

 Lern
en

 
relevan

tes In
frastru

ktu
r- u

n
d

 
Ressou

rcen
th

em
a 

erkan
n

t. 

Es fin
d

et ein
e B

estan
d

sau
f-

n
ah

m
e statt, d

ie sich
 an

  
Leh

rp
lan

vorgab
en

, b
ew

u
sst 

gesetzten
 Sch

u
lsch

w
erp

u
n

k-
ten

 u
n

d
 Lan

d
esem

p
feh

lu
n

gen
 

orien
tiert. W

en
n

 erford
erlich

 
w

ird
 d

er sch
rittw

eise A
u

sb
au

 
b

zw
. ein

e A
ktu

alisieru
n

g ge-
p

lan
t u

n
d

 vom
 Sch

u
lerh

alter 
fin

an
ziert. 

A
n

 d
er Sch

u
le gib

t es au
sreich

en
d

 
aktu

elle u
n

d
 sch

n
elle H

ard
w

are, lern
-

förd
erlich

e Softw
are, ein

e p
erfor-

m
an

te In
tern

etan
b

in
d

u
n

g sow
ie d

ie 
Plan

u
n

g u
n

d
 Fin

an
zieru

n
g fü

r d
ie 

lau
fen

d
e A

ktu
alisieru

n
g.  

Zu
n

eh
m

en
d

 w
ird

 d
aran

 gearb
eitet, 

d
igitale M

ed
ien

 u
n

d
 W

erkzeu
ge au

ch
 

in
 d

en
 K

lassen
zim

m
ern

 p
erm

an
en

t 
fü

r Leh
r- u

n
d

 Lern
p

rozesse verfü
gb

ar 
zu

 h
ab

en
. A

llen
  

Sch
ü

ler/in
n

en
 ist ein

e „d
igitale M

in
-

d
estarb

eitszeit“ von
 ein

er Stu
n

d
e p

ro 
W

och
e garan

tiert m
öglich

. 

IT steh
t d

en
 Sch

ü
ler/in

n
en

 b
ei 

B
ed

arf jed
erzeit lern

förd
erlich

 
u

n
d

 selb
stverstän

d
lich

 zu
r 

V
erfü

gu
n

g: Tab
lets, C

om
p

u
ter-

in
seln

, B
eam

er, H
an

d
ys. D

ie 
Frage n

ach
 sozialer G

erech
tig-

keit im
 Zu

gan
g zu

 d
igitalen

 
M

ed
ien

 u
n

d
 W

erkzeu
gen

 sp
ielt 

d
ab

ei ein
e w

ich
tige Rolle. 

Arbeitszeit  mit 
digitalen Gerä-
ten und Medien 

A
rb

eitszeit d
er Sch

ü
ler/in

n
en

 
m

it d
igitalen

 G
eräten

 u
n

d
  

M
ed

ien
 ist völlig d

em
 Zu

fall 
ü

b
erlassen

.  

D
ie Erken

n
tn

is, d
ass d

igitale 
K

om
p

eten
z n

u
r m

it en
tsp

re-
ch

en
d

er Praxis an
 d

igitalen
 

G
eräten

 u
n

d
 M

ed
ien

 en
tw

i-
ckelt w

erd
en

 kan
n

, greift Platz.

Sch
rittw

eise – z.B
. Jah

rgan
gs-

stu
fe fü

r Jah
rgan

gsstu
fe – w

ird
 

d
arau

f geach
tet, d

ass m
eh

r 
u

n
d

 m
eh

r Sch
ü

ler/in
n

en
 m

in
-

d
esten

s ein
e Stu

n
d

e in
 d

er 
W

och
e „d

igitale Praxis“ h
ab

en
 

kön
n

en
. 

Es w
ird

 organ
isatorisch

 sich
ergestellt, 

d
ass – egal ob

 im
 Rah

m
en

 von
 Freifä-

ch
ern

, u
n

verb
in

d
lich

en
 Ü

b
u

n
gen

 
od

er im
 G

egen
stan

d
 – jed

es K
in

d
 

m
in

d
esten

s ein
e Stu

n
d

e in
 d

er W
o-

ch
e „d

igitale Praxis“ h
at. 

D
ie Sch

ü
ler/in

n
en

 verw
en

d
en

 
d

igitale M
ed

ien
 u

n
d

 W
erkzeu

-
ge flexib

el u
n

d
 lern

förd
erlich

 
so lan

ge u
n

d
 so in

ten
siv w

ie 
n

ü
tzlich

. 
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N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Leadershhip 

Es gib
t kein

e sp
ü

rb
are Fü

h
ru

n
g 

in
 Sach

en
 d

igitale K
om

p
eten

-
zen

 d
er Sch

ü
ler/in

n
en

. 

D
ie Sch

u
lleitu

n
g ü

b
ern

im
m

t 
im

 B
ereich

 d
er d

igitalen
 K

om
-

p
eten

zen
 b

ew
u

sst ih
re V

er-
an

tw
ortu

n
g. Ein

e E-Learn
in

g-
K

on
taktp

erson
 w

ird
 b

eau
ftragt 

u
n

d
 als Teach

er Lead
er im

 
K

ollegiu
m

 geförd
ert. D

as Th
e-

m
a d

igi.kom
p

 w
ird

 aktiv in
s 

K
ollegiu

m
 h

in
ein

 kom
m

u
n

i-
ziert.  
Eb

en
so w

ird
 d

ie aktive Sorge 
u

m
 d

ie IT-A
u

sstattu
n

g w
ah

r-
gen

om
m

en
. 

Ein
 E-Learn

in
g-Team

 u
n

ter 
Leitu

n
g d

er E-Learn
in

g-
K

on
taktp

erson
 w

ird
 m

it d
er 

En
tw

icklu
n

gs- u
n

d
 U

m
set-

zu
n

gsarb
eit b

eau
ftragt. G

e-
m

ein
sam

 w
ird

 d
isku

tiert u
n

d
 

en
tsch

ied
en

, ob
 d

as d
i-

gi.kom
p

8-K
on

zep
t od

er ein
 

gleich
w

ertiges b
zw

. b
esseres 

sch
u

lau
ton

om
es K

on
zep

t ver-
folgt w

ird
. D

er Fortb
ild

u
n

gs-
b

ed
arf im

 K
ollegiu

m
 (D

I-
G

Ich
eck) w

ird
 erh

ob
en

 u
n

d
 

ein
e Fortb

ild
u

n
gsp

lan
u

n
g 

en
tw

ickelt. M
öglich

erw
eise 

feh
len

d
e  

Fin
an

zieru
n

gsm
öglich

keit b
zw

. 
Lern

gelegen
h

eit w
ird

 n
ich

t 
resign

ativ zu
r K

en
n

tn
is ge-

n
om

m
en

, son
d

ern
 aktiv b

ei 
Sch

u
lau

fsich
t, Sch

u
lerh

altern
 

u
n

d
 PH

 ein
gem

ah
n

t. 

Ein
 ein

sem
estriger „d

igi.kom
p

- 
B

asisku
rses“ fü

r alle Sch
ü

ler/in
n

en
 

gleich
 in

 d
er ersten

 K
lasse w

ird
 an

ge-
b

oten
. O

rgan
isatorisch

e Sich
erstel-

lu
n

g, K
on

trolle u
n

d
 aktive Ein

ford
e-

ru
n

g ein
er M

in
d

est-IT-Praxiszeit d
er 

Sch
ü

ler/in
n

en
.  D

oku
m

en
tation

 d
er 

Sch
ü

lerleistu
n

gen
 w

ird
 eb

en
so 

selb
stverstän

d
lich

 w
ie Sch

u
larb

eiten
 

u
n

d
 N

oten
 erw

artet. Ein
e en

tsp
re-

ch
en

d
e V

erh
alten

sverein
b

aru
n

g h
at 

d
azu

 gefü
h

rt, d
ass „d

as  
D

igitale“ p
roaktiv in

 d
en

 Sch
u

lalltag 
in

tegriert ist – u
n

d
 d

am
it sin

d
 au

ch
 

d
ie Eltern

 in
form

iert. Evtl. A
n

sch
lu

ss 
an

 ein
 E-Learn

in
g-N

etzw
erk – Zertifi-

kat(e) b
zw

. Evalu
ation

sm
aß

n
ah

m
en

 
als extern

er Q
u

alitätsn
ach

w
eis. K

ein
 

K
in

d
 oh

n
e d

igitale K
om

p
eten

zen
! 

Teiln
ah

m
e d

er Sch
u

le an
  

ein
em

 E-Learn
in

g-N
etzw

erk 
b

zw
. M

itarb
eit an

 In
n

ovation
s-, 

Forsch
u

n
gs- u

n
d

 En
tw

ick-
lu

n
gsp

rojekten
 (z.B

. K
id

Z). In
s-

b
eson

d
ers w

ird
 au

f d
as leh

r-
/lern

förd
erlich

e Poten
tial von

 
E-Learn

in
g W

ert gelegt, gen
au

-
so w

ie m
öglich

e N
ach

teile 
th

em
atisiert w

erd
en

. M
aß

stab
 

d
es E-Learn

in
g-Erfolgs ist n

ich
t 

steigen
d

er Ressou
rcen

b
ed

arf 
fü

r H
ard

w
are, Softw

are u
n

d
 

Elektrizität, son
d

ern
 d

er b
e-

w
u

sst in
 d

en
 B

lick gen
om

m
en

e 
M

eh
rw

ert fü
r B

ild
u

n
gsp

rozes-
se. 
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Bewusstsein, Haltung, Organisation,  
Bildung des Kollegiums 

V
ielleich

t gib
t es Ein

zelkäm
p

-
fer/in

n
en

 u
n

d
 En

gagierte, d
ie 

viel fü
r ih

re Sch
ü

ler/in
n

en
 tu

n
. 

A
b

er d
as Th

em
a ist im

 K
ollegi-

u
m

 in
sgesam

t w
ed

er d
isku

tiert 
n

och
 als Th

em
a b

ew
u

sst. 

Es gib
t ein

e von
 d

er Sch
u

l- 
leitu

n
g b

eau
ftragte u

n
d

 geför-
d

erte E-Learn
in

g-
K

on
taktp

erson
.  

D
ie E-Learn

in
g-K

on
taktp

erson
 

ken
n

t ih
re A

u
fgab

e u
n

d
 ist im

 
K

ollegiu
m

 b
ekan

n
t. 

Es gib
t ein

 E-Learn
in

g-Team
, 

ein
e E-Learn

in
g-Fortb

ild
u

n
gs-

an
alyse (D

IG
Ich

eck) u
n

d
 en

t-
sp

rech
en

d
e U

m
setzu

n
g: eB

u
d

-
d

y, SC
H

ILF/SC
H

Ü
LF, V

PH
-

A
n

geb
ote, eLectu

res. 
H

in
sich

tlich
 d

er b
ereits vor-

h
an

d
en

en
 d

igitalen
 K

om
p

e-
ten

z d
er Sch

ü
ler/in

n
en

 b
e-

gin
n

t  im
 K

ollegiu
m

 ein
 offen

es 
u

n
d

 kritisch
es (U

m
-)D

en
ken

 in
 

Rich
tu

n
g: A

u
fn

eh
m

en
, w

as d
a 

ist. In
teressierter D

isku
rs. Sys-

tem
atisch

 w
eiteren

tw
ickeln

. 

D
as E-Learn

in
g-Team

 ist m
it an

d
eren

 
Sch

u
len

tw
icklu

n
gsteam

s b
esten

s 
vern

etzt u
n

d
 im

 
Sch

u
l(en

tw
icklu

n
gs)team

 arb
eitet 

m
in

d
esten

s ein
e Person

 m
it E-

Learn
in

g-Exp
ertise m

it. A
lle Leh

rp
er-

son
en

 kön
n

en
 Lern

p
lattform

en
 zu

-
m

in
d

est fü
r d

ie eigen
e B

ild
u

n
g (O

n
li-

n
ecam

p
u

s V
PH

) od
er fü

r O
rgan

isato-
risch

es n
ü

tzen
 u

n
d

 w
issen

, w
ie z.B

. in
 

Fällen
 von

 C
yb

erm
ob

b
in

g reagiert 
w

erd
en

 kan
n

. M
in

d
esten

s ein
 b

is 
zw

ei K
olleg/in

n
en

 je K
lasse sin

d
 au

s-
reich

en
d

 „d
igi.fit“ u

n
d

 setzen
 d

as 
d

igi.kom
p

8-K
on

zep
t od

er G
leich

w
er-

tiges zu
verlässig u

m
. D

ie D
oku

m
en

-
tation

 d
es d

igitalen
 K

om
p

eten
zau

f-
b

au
s aller Sch

ü
ler/in

n
en

  
erfolgt selb

stverstän
d

lich
 u

n
d

 d
ie 

Sch
ü

ler/in
n

en
 erh

alten
 ein

en
 en

t-
sp

rech
en

d
en

 K
om

p
eten

zn
ach

w
eis.  

D
as Sch

u
l-(en

tw
icklu

n
gs-)team

 
arb

eitet als G
an

zes d
igital-

in
klu

siv. Jed
e Leh

rp
erson

 kan
n

 
d

igital-in
klu

sive Lern
- u

n
d

 
Leh

rp
rozesse gestalten

. D
ie 

Leh
rp

erson
en

 w
issen

, w
elch

e 
d

igitalen
 

 M
ed

ien
 u

n
d

 W
erkzeu

ge im
 

jew
eiligen

 Fach
 b

eson
d

ers 
n

ü
tzlich

 sin
d

 u
n

d
 setzen

 d
iese 

b
ew

u
sst, sow

ie evalu
ation

s- 
b

zw
. evid

en
zorien

tiert ein
. 

Curriculare Qualität der  
digitalen Bildung 

D
er K

om
p

eten
zau

fb
au

 ist u
n

-
zu

verlässig, b
ru

ch
stü

ckh
aft. 

A
u

ch
 ein

 EC
D

L-A
n

geb
ot an

 d
er 

Sch
u

le d
eckt fü

r d
iejen

igen
, d

ie 
d

aran
 teiln

eh
m

en
, n

u
r ein

en
 

Teil d
er zu

 verm
itteln

d
en

 d
igi-

talen
 K

om
p

eten
zen

 ab
. 

Es w
ird

 b
ew

u
sst w

ah
rgen

om
-

m
en

, d
ass es klare Leh

rp
lan

-
vorgab

en
 h

in
sich

tlich
 d

es A
u

f-
b

au
s d

igitaler K
om

p
eten

zen
 

gib
t – u

n
d

 d
iese w

erd
en

 n
ach

-
gelesen

.  

B
ew

u
sste A

rb
eit an

 d
er  

U
m

setzu
n

g d
es d

igi.kom
p

8-
K

on
zep

t od
er ein

es gleich
w

er-
tigen

/b
esseren

 Sch
u

lkon
zep

ts. 
G

esich
erte saferin

tern
et.at-

Sch
u

tzim
p

fu
n

g od
er G

leich
-

w
ertiges. D

er D
IG

Ich
eck8 w

ird
 

als D
iagn

ose- u
n

d
 Feed

b
a-

ckin
stru

m
en

t ein
gesetzt. 

G
esich

erte u
n

d
 verlässlich

e U
m

set-
zu

n
g d

es d
igi.kom

p
8-K

on
zep

t od
er 

ein
es gleich

w
ertigen

/b
esseren

 Sch
u

l-
kon

zep
ts. Fü

r d
ie d

igitalen
 K

om
p

e-
ten

zen
 von

 Sch
ü

ler/in
n

en
 w

erd
en

 
verlässlich

e Evid
en

zen
 (zB

 D
I-

G
Ich

eck8) gesam
m

elt. D
igitale M

ed
i-

en
 u

n
d

 W
erkzeu

ge w
erd

en
 d

ab
ei 

zu
m

in
d

est ein
e Stu

n
d

e in
 d

er W
och

e 
b

ew
u

sst in
 Lern

d
esign

s in
tegriert.  

D
igitale M

ed
ien

 u
n

d
 W

erkzeu
-

ge w
erd

en
 in

 allen
  

Fäch
ern

 kom
p

eten
t u

n
d

  
b

ew
u

sst in
 Lern

d
esign

s in
te-

griert. D
ab

ei sin
d

 sow
oh

l  
d

eren
 sp

ezifisch
e Lern

förd
er-

lich
keit als au

ch
 d

ie Leh
rp

lan
-

vorgab
en

 im
 G

esam
tkon

text 
im

 B
lick. Fach

ü
b

ergreifen
d

 
sp

ielen
 Rob

otik, Program
m

ie-
ren

 u
n

d
 M

ed
ien

p
rod

u
ktion

 
ein

e w
ich

tige Rolle. 
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Software und digitale Medien 

D
ie A

n
sch

affu
n

g erfolgt  
zu

fällig u
n

d
/od

er getrieb
en

 
d

u
rch

 d
en

 Ein
zelfall. 

B
estan

d
au

fn
ah

m
e. In

teresse 
an

 ein
em

 K
on

zep
t – Erku

n
d

i-
gu

n
g n

ach
 b

ew
äh

rten
 M

od
el-

len
. 

B
ew

u
sste En

tsch
eid

u
n

g fü
r 

ein
e od

er m
eh

rere Lern
p

latt-
form

en
 b

zw
. C

lou
d

-Services. 
En

tw
icklu

n
g ein

es K
on

zep
ts 

d
er A

u
sw

ah
l, A

n
sch

affu
n

g, 
In

stallation
 u

n
d

 W
artu

n
g von

 
Softw

are. 

Fü
r d

ie U
m

setzu
n

g von
 d

igi.kom
p

8 
an

 d
er Sch

u
le ist d

ie erford
erlich

e 
Softw

are in
stalliert, aktu

ell. In
tern

et-
b

row
ser sin

d
 aktu

ell u
n

d
 erlau

b
en

 
W

W
W

-Ein
b

in
d

u
n

g.  

Fach
d

id
aktisch

e K
on

zep
te 

in
klu

d
ieren

 je fach
sp

ezifisch
 

b
eson

d
ers w

ich
tige Softw

are 
(z.B

. Excel in
 M

ath
em

atik  
od

er Softw
are fü

r V
id

eo- u
n

d
 

A
u

d
ioau

fn
ah

m
en

 im
 Sp

rach
-

u
n

terrich
t.) D

igitale M
ed

ien
 

u
n

d
 W

erkzeu
ge w

erd
en

 b
e-

w
u

sst als M
öglich

keit d
er 

A
u

sw
eitu

n
g d

es Lern
- u

n
d

 
Erfah

ru
n

gsrau
m

es fü
r alle 

gen
ü

tzt. O
p

en
 Ed

u
cation

 Res-
sou

rces (O
ER) w

erd
en

 b
ew

u
sst 

verw
en

d
et b

zw
. p

rod
u

ziert. D
ie 

Sch
u

le förd
ert kom

p
lexe u

n
d

 
in

n
ovative A

u
fgab

en
stellu

n
-

gen
 w

ie Rob
otik, M

ed
ien

p
ro-

d
u

ktion
 u

n
d

 Program
m

ieru
n

g 
etc. 

Lernseitige Phänomene bei den Schü-
ler/innen 

D
ie b

ereits vorh
an

d
en

e  
d

igitale K
om

p
eten

z d
er  

Sch
ü

ler/in
n

en
 w

ird
 vielleich

t 
ged

u
ld

et, eh
er ign

oriert od
er 

sogar “in
 d

en
 U

n
tergru

n
d

”  
ged

rü
ckt. 

M
an

ch
e Sch

ü
ler/in

n
en

 arb
ei-

ten
 regelm

äß
ig im

 C
om

p
u

ter-
rau

m
. D

ie Sch
ü

ler/in
n

en
  

erleb
en

, d
ass d

as im
 p

rivaten
 

B
ereich

 oh
n

eh
in

 selb
stver-

stän
d

lich
e „D

igitale“ au
ch

  
etw

as m
it Sch

u
le u

n
d

 Lern
en

 
zu

 tu
n

 h
at – u

n
d

 d
ass d

as gu
t 

u
n

d
 w

ich
tig ist. 

M
eh

r u
n

d
 m

eh
r Sch

ü
ler/in

n
en

 
arb

eiten
 in

n
erh

alb
 u

n
d

 au
ß

er-
h

alb
 d

er Sch
u

le m
it O

n
lin

e-
K

u
rsen

, Erklärvid
eos u

n
d

 d
i-

gi.kom
p

8-A
u

fgab
en

, d
ie zu

m
 

"B
len

d
ed

 Learn
in

g"  
K

on
zep

t d
es Leh

-
rer/in

n
en

/team
s geh

ören
. 

D
ab

ei n
ü

tzen
 d

ie Sch
ü

-
ler/in

n
en

 d
igitale Ü

b
u

n
gs- u

n
d

 
A

u
fgab

en
form

en
 sow

ie A
u

s-
tau

sch
m

öglich
keiten

 w
ie B

logs 
u

n
d

 Foren
.  

Sch
ü

ler/in
n

en
 coach

en
  

Sch
ü

ler/in
n

en
. 

D
ie Sch

ü
ler/in

n
en

 kön
n

en
 ih

re  
d

igitalen
 K

om
p

eten
zen

 b
en

en
n

en
, 

erläu
tern

 u
n

d
 verfü

gen
 ü

b
er B

eleg-
stü

cke (d
igi.kom

p
8-A

u
fgab

en
) fü

r 
d

en
 d

igi.kom
p

8-Stan
d

ard
 (Portfolio) 

od
er G

leich
w

ertiges. D
ie groß

e w
eite 

W
elt d

es W
W

W
 w

ird
 ein

geb
u

n
d

en
. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 sin

d
 in

 d
er Lage, krea-

tiv u
n

d
 kritisch

 m
it d

er d
igitalen

 W
elt 

u
m

zu
geh

en
.  

Id
een

 u
n

d
 A

n
liegen

 d
er Sch

ü
-

ler/in
n

en
 w

erd
en

 h
erau

sge-
ford

ert u
n

d
 an

gen
om

m
en

. 
Sch

ü
ler/in

n
en

 geh
en

 in
itiativ, 

kreativ u
n

d
 kritisch

 m
it d

er 
d

igitalen
 W

elt u
m

 u
n

d
 n

ü
tzen

 
von

 ih
n

en
 en

td
eckte Ressou

r-
cen

, u
m

 ih
re fach

lich
e K

om
p

e-
ten

z sich
tb

ar zu
 m

ach
en

. Sie 
agieren

 b
ew

u
sst im

 H
in

b
lick 

au
f In

tern
etsich

erh
eit u

n
d

 
D

aten
sch

u
tzrisiken

 u
n

d
 h

in
ter-

fragen
 B

en
u

tzu
n

gsb
ed

in
gu

n
-

gen
 u

n
d

 A
n

m
eld

everfah
ren

 b
ei 

an
geb

lich
 kosten

losen
 A

n
ge-

b
oten

. 
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Fokus auf G
en

d
erkom

p
eten

z u
n

d
 G

esch
lech

tergerech
tigkeit 

 

N
och

 n
ich

t 
B

egin
n

en
d

 
A

m
 W

eg
 

Ziel 
W

eiterfü
h

ren
d

 

Gender-
Kontaktperson 

D
ie Sch

u
le h

at zw
ar ein

e 
G

en
d

er-K
on

taktp
erson

 
n

om
in

iert, d
iese ist jed

och
 

n
ich

t sich
tb

ar b
zw

. d
em

 
K

ollegiu
m

 n
ich

t b
ekan

n
t. 

Ein
e G

en
d

er-
K

on
taktp

erson
 ist n

om
i-

n
iert u

n
d

 vielen
 am

 
Stan

d
ort b

ekan
n

t, sch
ein

t 
jed

och
 n

och
 n

ich
t in

 rele-
van

ten
 D

ru
cksorten

 u
n

d
 

In
tern

etau
ftritten

 d
er 

Sch
u

le au
f. 

A
ls G

en
d

er-K
on

taktp
erson

en
 

fu
n

gieren
 ein

e Leh
rerin

 u
n

d
 

ein
 Leh

rer. D
iese sin

d
 n

ach
 

in
n

en
 u

n
d

 au
ß

en
 gu

t sich
t-

b
ar u

n
d

 agieren
 als M

u
ltip

li-
kator/in

n
en

. 

D
ie n

ach
 in

n
en

 u
n

d
 au

ß
en

 sich
tb

aren
 

G
en

d
er-K

on
taktp

erson
en

 w
erd

en
 von

 
d

er Sch
u

lleitu
n

g in
 Q

u
alitäts- u

n
d

 En
t-

w
icklu

n
gsp

rozesse im
 Rah

m
en

 von
 SQ

A
 

ein
geb

u
n

d
en

. B
O

-K
oord

in
ator/in

n
en

 u
n

d
 

G
en

d
er-K

on
taktp

erson
en

 arb
eiten

 zu
-

sam
m

en
. 

D
ie Sch

u
le form

u
liert im

 Rah
m

en
 

von
 SQ

A
 d

ezid
iert au

ch
 G

leich
stel-

lu
n

gsziele u
n

d
 G

leich
stellu

n
gsm

aß
-

n
ah

m
en

. D
ie G

en
d

er-
K

on
taktp

erson
en

 sin
d

 w
esen

tlich
 in

 
d

ie Form
u

lieru
n

g als au
ch

 U
m

set-
zu

n
g ein

geb
u

n
d

en
. 
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Schulleitung u. Lehrkörper 

G
en

d
er-K

om
p

eten
z, refle-

xive K
oed

u
kation

, gen
d

er-
sen

sib
le Päd

agogik u
n

d
 

G
esch

lech
tergerech

tigkeit 
h

ab
en

 kein
e Relevan

z fü
r 

Sch
u

lleitu
n

g od
er K

ollegi-
u

m
. En

gagierte Leh
rp

erso-
n

en
 im

 B
ereich

 M
äd

ch
en

- 
od

er B
u

b
en

arb
eit w

erd
en

 
m

itu
n

ter b
eläch

elt, eb
en

so 
w

ie K
olleg/in

n
/en

, d
ie d

ie 
M

öglich
keit d

er K
aren

zie-
ru

n
g/red

u
zierten

 Leh
rver-

p
flich

tu
n

g in
 A

n
sp

ru
ch

 
n

eh
m

en
, u

m
 aktive Eltern

-
sch

aft zu
 p

raktizieren
. 

Ein
zeln

e Leh
rkräfte n

eh
-

m
en

 Fortb
ild

u
n

gsan
geb

o-
te zu

 d
en

 B
ereich

en
 refle-

xive K
oed

u
kation

 u
n

d
 

gen
d

ersen
sib

le Päd
agogik 

in
 A

n
sp

ru
ch

. 

D
ie Relevan

z von
 G

en
d

er-
K

om
p

eten
z, gen

d
ersen

sib
-

ler Päd
agogik u

n
d

 G
e-

sch
lech

tergerech
tigkeit 

w
ird

 von
seiten

 d
er Sch

u
l-

leitu
n

g h
erau

sgestrich
en

. 
D

ie Sch
u

lleitu
n

g u
n

ter-
stü

tzt d
iejen

igen
 Leh

rkräf-
te, d

ie Fortb
ild

u
n

gen
 zu

 
d

iesen
 Th

em
en

 in
 A

n
-

sp
ru

ch
 n

eh
m

en
 w

ollen
. 

V
iele Leh

rkräfte n
eh

m
en

 
Fortb

ild
u

n
gsan

geb
ote zu

 
d

en
 B

ereich
en

 reflexive K
o-

ed
u

kation
 u

n
d

 gen
d

ersen
sib

-
le Päd

agogik in
 A

n
sp

ru
ch

. 

D
er h

oh
e Stellen

w
ert von

 
G

en
d

er-K
om

p
eten

z, gen
d

er-
sen

sib
ler Päd

agogik u
n

d
 

G
esch

lech
tergerech

tigkeit 
w

ird
 von

 d
er Sch

u
lleitu

n
g 

n
ach

 in
n

en
 u

n
d

 au
ß

en
 

kom
m

u
n

iziert. En
tsp

rech
en

-
d

e M
aß

n
ah

m
en

 w
erd

en
 

gesetzt (z.B
. U

m
gestaltu

n
g 

d
er H

om
ep

age, gesch
lech

-
tergerech

te Form
u

lare). B
ei 

d
er V

ergab
e von

 A
u

fga-
b

en
/Fu

n
ktion

en
 w

ird
 d

er 
A

sp
ekt G

esch
lech

tergerech
-

tigkeit b
erü

cksich
tigt. 

D
ie M

eh
rh

eit d
er Leh

ren
d

en
 h

at b
ereits 

an
 Fortb

ild
u

n
gsveran

staltu
n

gen
 zu

 d
en

 
B

ereich
en

 G
en

d
er-K

om
p

eten
z, gen

d
er-

sen
sib

le Päd
agogik u

n
d

 G
esch

lech
terge-

rech
tigkeit teilgen

om
m

en
. Im

 Rah
m

en
 

sch
u

lin
tern

er Fortb
ild

u
n

gsveran
staltu

n
-

gen
 w

erd
en

 G
esch

lech
terfragen

 th
em

a-
tisiert. 

A
lle Leh

rkräfte ein
sch

ließ
lich

 d
er Sch

u
l-

leitu
n

g verfü
gen

 ü
b

er G
en

d
er-

K
om

p
eten

z im
 Sin

n
e ein

er erh
öh

ten
 Re-

flexion
s- u

n
d

 H
an

d
lu

n
gskom

p
eten

z b
e-

zü
glich

 G
esch

lech
tergleich

stellu
n

g. D
er 

h
oh

e Stellen
w

ert von
 G

en
d

er-
K

om
p

eten
z, gen

d
ersen

sib
ler Päd

agogik 
u

n
d

 G
esch

lech
tergerech

tigkeit w
ird

 von
 

d
er Sch

u
lleitu

n
g n

ach
 in

n
en

 u
n

d
 au

ß
en

  
kom

m
u

n
iziert. D

ie V
erteilu

n
g von

 A
u

f-
gab

en
/Fu

n
ktion

en
 im

 K
ollegiu

m
 an

 Frau
-

en
 b

zw
. M

än
n

er en
tsp

rich
t d

em
 A

n
teil 

von
 Leh

rerin
n

en
 u

n
d

 Leh
rern

. Leh
rerin

-
n

en
 als au

ch
 Leh

rer n
eh

m
en

 d
ie M

öglich
-

keit d
er K

aren
zieru

n
g/red

u
zierten

 Leh
r-

verp
flich

tu
n

g in
 A

n
sp

ru
ch

, u
m

 Eltern
-

sch
aft zu

 p
raktizieren

. 

Leh
rkräfte d

er Sch
u

le sin
d

 als Refe-
ren

t/in
n

/en
 zu

m
 Th

em
a in

 d
er Fort-

b
ild

u
n

g gefragt b
zw

. im
 Ein

satz. 

D
er Stellen

w
ert von

 G
en

d
er-

K
om

p
eten

z, gen
d

ersen
sib

ler Päd
a-

gogik u
n

d
 G

esch
lech

tergerech
tig-

keit ist im
 Sch

u
lp

rofil u
n

d
 d

em
 

Sch
u

len
tw

icklu
n

gsp
lan

 au
sgew

ie-
sen

. 



      
49 

Berufsorientierung 

D
ie B

O
-Zu

stän
d

igen
 an

 d
er 

Sch
u

le h
ab

en
 sich

 n
och

 
kein

e G
ed

an
ken

 b
ezü

glich
 

G
esch

lech
terstereotyp

en
 

in
 d

er B
ild

u
n

gs- u
n

d
 B

e-
ru

fsw
ah

l gem
ach

t u
n

d
 

b
efin

d
en

, d
ass M

äd
ch

en
 

u
n

d
 B

u
b

en
 q

u
asi von

 N
a-

tu
r au

s u
n

tersch
ied

lich
e 

B
egab

u
n

gen
 u

n
d

 In
teres-

sen
 h

ab
en

. 

Ein
zeln

e Leh
rkräfte h

ab
en

 
sich

 m
it M

öglich
keiten

 
ein

er gesch
lech

tssen
sib

-
len

 B
O

 au
sein

an
d

erge-
setzt u

n
d

 n
u

tzen
 d

ie A
kti-

on
 G

irls‘ D
ay fü

r ih
re Sch

ü
-

lerin
n

en
. 

Ein
 G

roß
teil d

er fü
r B

O
 zu

-
stän

d
igen

 Leh
rkräfte ist sich

 
d

er Prob
lem

atik d
er ge-

sch
lech

terstereotyp
en

 B
e-

ru
fsw

ah
l b

ew
u

sst, h
at sich

 
m

it M
öglich

keiten
 ein

er 
gesch

lech
tssen

sib
len

 B
O

 
au

sein
an

d
ergesetzt u

n
d

 
n

u
tzt d

ie A
ktion

en
 G

irls‘ D
ay 

u
n

d
 B

oys‘ D
ay fü

r ih
re Sch

ü
-

ler/in
n

en
. 

Ein
 Sch

w
erp

u
n

kt au
f gen

d
ersen

sib
ler 

B
eru

fsorien
tieru

n
g ist d

eu
tlich

 erken
n

-
b

ar. D
ie Sch

u
le erm

u
tigt d

ie Sch
ü

-
ler/in

n
en

 in
 ih

ren
 even

tu
ell vorh

an
d

en
en

 
„u

n
typ

isch
en

“ A
u

sb
ild

u
n

gs- u
n

d
 B

eru
fs-

w
ü

n
sch

en
 b

zw
. u

n
terstü

tzt vielfältige 
W

ege z.B
. d

u
rch

 Ein
b

in
d

u
n

g von
 w

eib
li-

ch
en

 role-m
od

els im
 Tech

n
ik-B

ereich
 u

n
d

 
von

 m
än

n
lich

en
 role-m

od
els im

 Pflege- 
u

n
d

 Erzieh
u

n
gsb

ereich
. D

ie N
u

tzu
n

g d
er 

A
n

geb
ote im

 Rah
m

en
 d

es G
irls‘ D

ay u
n

d
 

B
oys‘ D

ay ist im
 stan

d
ortb

ezogen
en

 B
e-

ru
fsorien

tieru
n

gskon
zep

t fix vorgeseh
en

. 

D
ie Sch

u
le ist d

afü
r b

ekan
n

t, d
ass 

sie d
ie gesch

lech
tssen

sib
le B

eru
fs-

orien
tieru

n
g n

ach
h

altig in
 ih

r 
Stan

d
ortkon

zep
t zu

r B
O

 in
tegriert 

h
at – V

ertreter/in
n

en
 d

es K
on

zep
ts 

w
erd

en
 im

m
er w

ied
er zu

r Präsen
ta-

tion
 d

es K
on

zep
ts au

f V
eran

staltu
n

-
gen

 ein
gelad

en
. A

u
ch

 im
 Rah

m
en

 
d

er B
eru

fsp
raktisch

en
 Tage w

erd
en

 
d

ie Sch
ü

ler/in
n

en
 erm

u
tigt, u

n
typ

i-
sch

e B
eru

fsb
ild

er ken
n

en
zu

lern
en

, 
u

n
d

 aktiv b
ei d

er Su
ch

e n
ach

 en
t-

sp
rech

en
d

en
 Praktiku

m
sp

lätzen
 

u
n

terstü
tzt. 

Ressourcen und Kooperationen 

D
ie Sch

u
lb

ib
lioth

ek ist 
ü

b
erw

iegen
d

 m
it K

in
d

er- 
u

n
d

 Ju
gen

d
literatu

r, d
ie 

Rollen
stereotyp

e verfes-
tigt, au

sgestattet. B
ei d

er 
A

u
sw

ah
l b

zw
. A

n
sch

affu
n

g 
d

er B
ü

ch
er sin

d
 A

sp
ekte 

w
ie vielfälti-

ge/n
ich

tstereotyp
e Rollen

-
gestaltu

n
g u

n
d

 Id
en

tifika-
tion

sfigu
ren

 fü
r M

äd
ch

en
 

u
n

d
 B

u
b

en
 b

ed
eu

tu
n

gslos. 

D
ie Sch

u
le n

u
tzt kein

e 
A

n
geb

ote im
 Feld

 B
u

b
en

- 
u

n
d

 M
äd

ch
en

arb
eit. 

Erste Exem
p

lare au
s d

em
 

B
ereich

 em
an

zip
atorisch

er 
K

in
d

er- u
n

d
 Ju

gen
d

litera-
tu

r w
erd

en
 in

 d
en

 B
estan

d
 

d
er Sch

u
lb

ib
lioth

ek ü
b

er-
n

om
m

en
.  

D
ie Sch

u
le n

u
tzt verein

zelt 
A

n
geb

ote au
ß

ersch
u

li-
sch

er Ein
rich

tu
n

gen
 u

n
d

 
V

erein
e zu

 gen
d

ersen
sib

-
ler B

u
b

en
- u

n
d

 M
äd

ch
en

-
arb

eit, u
m

 Projekttage zu
 

gestalten
. 

D
er/d

ie Sch
u

lb
ib

lioth
ekar/in

 
erw

irb
t b

evorzu
gt Exem

p
lare 

d
er K

ategorien
 „em

an
zip

ato-
risch

e K
in

d
er- u

n
d

 Ju
gen

d
li-

teratu
r“ u

n
d

 „Fach
literatu

r 
zu

 G
esch

lech
terth

em
en

“.  

D
ie Sch

u
le n

im
m

t h
äu

fig 
A

n
geb

ote au
ß

ersch
u

lsch
er 

Ein
rich

tu
n

gen
 i. Feld

 B
u

b
en

- 
u

n
d

 M
äd

ch
en

arb
eit in

 A
n

-
sp

ru
ch

, u
m

 Projekttage zu
 

gestalten
 u

n
d

 gen
d

ersen
sib

-
le Eltern

arb
eit zu

 b
etreib

en
. 

D
ie Sch

u
lb

ib
lioth

ek ist m
it em

an
zip

atori-
sch

er K
in

d
er- u

n
d

 Ju
gen

d
literatu

r (viel-
fältige Rollen

gestal-
tu

n
g/Id

en
tifikation

sfigu
ren

 fü
r M

äd
ch

en
 

u
n

d
 B

u
b

en
) u

n
d

 m
it Fach

literatu
r zu

 
G

esch
lech

terh
em

en
 au

sgestattet. 

D
ie Sch

u
le koop

eriert kon
tin

u
ierlich

 m
it 

au
ß

ersch
u

lisch
en

 Ein
rich

tu
n

gen
 i. Feld

 
B

u
b

en
- u

n
d

 M
äd

ch
en

arb
eit. Letztge-

n
an

n
te sin

d
 fixer B

estan
d

teil d
es sch

u
li-

sch
en

 A
n

geb
ots, w

as d
en

 B
ereich

 d
er 

Eltern
arb

eit u
n

d
 d

ie G
estaltu

n
g von

 Pro-
jekttagen

 b
etrifft. B

em
ü

h
u

n
gen

 w
erd

en
 

u
n

tern
om

m
en

, N
G

O
s au

s d
em

 B
ereich

 
d

er M
äd

ch
en

- u
n

d
 B

u
b

en
arb

eit in
 d

ie 
N

ach
m

ittagsb
etreu

u
n

g ein
zu

b
in

d
en

. 

D
ie Sch

u
le koop

eriert m
it au

ß
er-

sch
u

lisch
en

 Ein
rich

tu
n

gen
 im

 B
e-

reich
 G

esch
lech

terforsch
u

n
g u

n
d

 
G

leich
stellu

n
gsarb

eit. PH
-

Stu
d

ieren
d

en
 d

ien
t sie als G

ood
-

Practice-B
eisp

iel.  

In
 d

ie G
estaltu

n
g d

er N
ach

m
ittags-

b
etreu

u
n

g sin
d

 V
erein

e zu
 gen

d
er-

sen
sib

ler B
u

b
en

- u
n

d
 M

äd
ch

en
ar-

b
eit ein

geb
u

n
d

en
. 

D
ie Sch

u
le / d

er Eltern
verein

 d
er 

Sch
u

le organ
isiert Eltern

in
form

ati-
on

sab
en

d
e zu

 G
esch

lech
terfragen

. 
D

ie Eltern
verein

sb
eiträge fließ

en
 

au
ch

 in
 Projekte u

n
d

 M
aß

n
ah

m
en

 
zu

r Förd
eru

n
g d

er G
esch

lech
-

tergleich
stellu

n
g. 
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Unterricht 

Im
 U

n
terrich

t ist d
as gen

e-
risch

e 
M

asku
lin

u
m

 
 

vor-
h

errsch
en

d
. 

D
ie 

Sch
ü

-
ler/in

n
en

 
sin

d
 

m
it 

d
er 

V
erw

en
d

u
n

g 
gesch

lech
-

tergerech
ter 

Sp
rach

e 
(m

ü
n

d
lich

 u
n

d
 sch

riftlich
) 

n
ich

t vertrau
t.  

Im
 

A
llgem

ein
en

 
ist 

d
er 

Fron
talu

n
terrich

t 
d

ie 
vor-

h
errsch

en
d

e 
U

n
terrich

ts-
m

eth
od

e, w
od

u
rch

 Sch
ü

le-
rin

n
en

 u
n

d
 Sch

ü
ler u

n
glei-

ch
e A

n
teile an

 Zu
w

en
d

u
n

g 
u

n
d

 
A

u
fm

erksam
keit 

er-
h

alten
. 

G
esch

lech
terstere-

otyp
e 

(z.B
. 

„Tech
n

isch
es 

W
erken

 ist n
ich

ts fü
r M

äd
-

ch
en

“ – „B
u

b
en

 sin
d

 h
alt 

w
ild

er“…
) 

w
erd

en
 

u
n

kri-
tisch

 tran
sp

ortiert. 

W
erku

n
terrich

t: G
egen

 d
ie 

Zu
sam

m
en

legu
n

g 
d

er 
Fäch

er 
Tech

n
isch

es 
W

er-
ken

 
u

n
d

 
Textiles 

W
erken

 
ist 

W
id

erstan
d

 
sp

ü
rb

ar. 
Zu

d
em

 
feh

len
 

kon
krete 

U
n

terrich
tskon

zep
te u

n
d

 -
m

aterialien
. 

W
en

ige Leh
rkräfte b

em
ü

-
h

en
 sich

 u
m

 gesch
lech

ter-
gerech

te 
Sp

rach
e 

im
 

u
n

-
terrich

tlich
en

 
Rah

m
en

. 
Ein

zeln
e 

Sch
ü

ler/in
n

en
 

versu
ch

en
 

gesch
lech

ter-
gerech

te Sp
rach

e zu
 ver-

w
en

d
en

. 

G
esch

lech
tersen

sib
le 

u
n

d
 

gleich
stellu

n
gsorien

tierte 
U

n
terrich

tskon
zep

te u
n

d
 -

m
aterialien

 
w

erd
en

 
n

u
r 

von
 

Ein
zeln

en
 

erarb
eitet 

u
n

d
 ein

gesetzt. 

W
erku

n
terrich

t: 
Es 

gib
t 

B
ereitsch

aft 
u

n
d

 
erste 

A
n

sätze 
fü

r 
d

ie 
gem

ein
-

sam
e 

U
m

setzu
n

g 
d

er 
n

eu
en

 
Regelu

n
g. 

A
lle 

Sch
ü

ler/in
n

en
 

b
esu

ch
en

 
d

as Fach
 „Tech

n
isch

es u
n

d
 

textiles W
erken

“, w
ob

ei es 
im

 Rah
m

en
 d

er ein
zeln

en
 

U
n

terrich
tsp

rojekte 
im

-
m

er w
ied

er zu
 gegen

seiti-
ger 

in
h

altlich
er 

B
ezu

g-
n

ah
m

e kom
m

t. 

D
ie 

M
eh

rh
eit 

d
er 

Leh
-

rer/in
n

en
 

b
em

ü
h

t 
sich

 
u

m
 

gesch
lech

tergerech
te 

Sp
ra-

ch
e 

im
 

u
n

terrich
tlich

en
 

Rah
m

en
. V

iele Sch
ü

ler/in
n

en
 

folgen
 ih

rem
 B

eisp
iel. 

D
ie 

Sch
u

le 
setzt 

M
aß

n
ah

-
m

en
 

zu
r 

Förd
eru

n
g 

ein
er 

n
ich

t-stereotyp
en

 
Sch

w
er-

p
u

n
kt- b

zw
. Fäch

erw
ah

l u
n

d
 

in
sb

eson
d

ere  zu
r Förd

eru
n

g 
d

er M
IN

T-K
om

p
eten

zen
 von

 
M

äd
ch

en
. A

u
f gesch

lech
ter-

sen
sib

le 
u

n
d

 
gleich

stel-
lu

n
gsorien

tierte U
n

terrich
ts-

kon
zep

te 
u

n
d

 
-m

aterialien
 

kön
n

en
 

alle 
Leh

rkräfte 
zu

-
greifen

. 

W
erku

n
terrich

t: 
D

ie 
Leh

r-
kräfte zeigen

 groß
e K

oop
era-

tion
sb

ereitsch
aft 

u
n

d
 

erar-
b

eiten
 gem

ein
sam

 K
on

zep
te 

fü
r 

d
ie 

versch
rän

kte 
A

rb
eit 

im
 B

ereich
 Tech

n
isch

es u
n

d
 

Textiles W
erken

. 

Fü
r 

d
ie 

Sch
ü

ler/in
n

en
 

u
n

d
 

Päd
a-

gog/in
n

/en
 

ist 
gesch

lech
tergerech

te 
Sp

rach
e 

(m
ü

n
d

lich
 

u
n

d
 

sch
riftlich

) 
selb

stverstän
d

lich
. 

D
ie 

fäch
erü

b
ergreifen

d
e 

B
eh

an
d

lu
n

g 
gen

d
errelevan

ter Th
em

en
  ist gan

g u
n

d
 

gäb
e. 

A
llfällige 

G
en

d
er 

G
ap

s 
b

ei 
d

en
 

B
IST-Testu

n
gen

 w
erd

en
 aktiv b

earb
eitet 

(z.B
. A

u
sein

an
d

ersetzu
n

g m
it m

öglich
en

 
U

rsach
en

 im
 Rah

m
en

 ein
er Päd

ag. K
on

fe-
ren

z). A
u

fgru
n

d
 d

er M
eth

od
en

vielfalt im
 

U
n

terrich
t u

n
d

 d
er lern

förd
erlich

en
 Ler-

n
u

m
geb

u
n

g 
fü

h
len

 
sich

 
Sch

ü
lerin

n
en

 
u

n
d

 
Sch

ü
ler 

im
 

U
n

terrich
t 

gleich
erm

a-
ß

en
 an

gesp
roch

en
, b

rin
gen

 sich
 ein

 u
n

d
 

erh
alten

 
A

u
fm

erksam
keit 

u
n

d
 

Zu
w

en
-

d
u

n
g, u

n
ab

h
än

gig von
 ih

rem
 G

esch
lech

t. 
In

 allen
 Fäch

ern
 sin

d
 Sch

ü
lerin

n
en

 u
n

d
 

Sch
ü

ler d
ah

er au
sgeglich

en
 vertreten

. 

W
erku

n
terrich

t: Im
 Fach

 Tech
n

isch
es u

n
d

 
Textiles 

W
erken

 
ist 

d
ie 

Tren
n

u
n

g 
d

er 
eh

em
als getren

n
t gefü

h
rten

 U
n

terrich
ts-

fäch
er n

ich
t n

u
r organ

isatorisch
, son

d
ern

 
au

ch
 in

h
altlich

 au
fgelöst. 

D
er 

U
n

terrich
t 

d
er 

Leh
rkräfte 

gilt 
an

d
eren

 
In

stitu
tion

en
 

u
n

d
 

B
il-

d
u

n
gsein

rich
tu

n
gen

 als „b
est p

rac-
tice“-B

eisp
iel 

fü
r 

 
gen

d
ersen

sib
len

 
U

n
terrich

t. 

A
u

sgeb
ild

ete Sch
ü

ler/in
n

en
 fu

n
gie-

ren
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gen

d
ersen

sib
le 

M
u

ltip
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tor/in
n

en
, B

erater/in
n

en
 u

n
d

 Peer-
M

ed
iator/in

n
/en

. N
ach

 au
ß

en
 w

er-
d

en
 d

ie Erfolge u
n

d
 d

as En
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en
t 

d
er 

Leh
rkräfte 

u
n

d
 

Sch
ü

ler/in
n

en
 

sich
tb

ar gem
ach

t. 
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Fokus auf K
u

ltu
relle B

ild
u

n
g 

 
N

o
ch

 n
ich

t 
B

eg
in

n
en

d
 

A
m

 W
eg

 
Ziel 

W
eiterfü

h
ren

d
 

Zugänge zu ästhetisch 
künstlerischen Ausdrucks-

formen K
ü

n
stlerisch

es u
n

d
 gestalteri-

sch
es H

an
d

eln
 folgt b

estim
m

-
ten

 N
orm

en
, V

orgab
en

 u
n

d
 

M
u

stern
 u

n
d

 ist ergeb
n

isorien
-

tiert. D
er Foku

s liegt au
f d

er 
V

erm
ittlu

n
g von

 Tech
n

iken
 

u
n

d
 Fäh

igkeiten
.  

K
ü

n
stlerisch

es H
an

d
eln

 w
ird

 
als eigen

stän
d

iges Exp
erim

en
-

tieren
 verstan

d
en

 u
n

d
 d

ien
t 

d
er V

erm
ittlu

n
g von

 K
en

n
tn

is-
sen

 in
 K

u
n

st u
n

d
 K

u
ltu

r.  
Es b

leib
t im

 W
esen

tlich
en

  
au

f d
en

 „K
u

n
stu

n
terrich

t“  
b

esch
rän

kt. 

K
ü

n
stlerisch

es u
n

d
 gestalteri-

sch
es H

an
d

eln
 ist au

sgerich
tet 

au
f d

ie Förd
eru

n
g von

 K
reativi-

tät. Ziel ist, jed
em

/jed
er Sch

ü
-

ler/in
 Erfah

ru
n

gen
 m

it vielfäl-
tigen

 kü
n

stlerisch
en

 V
erfah

ren
 

zu
 erm

öglich
en

. K
ü

n
stlerisch

e 
M

eth
od

en
 w

erd
en

 zu
r U

n
ter-

stü
tzu

n
g von

 Lern
p

rozessen
 

od
er als B

estan
d

teil von
 p

erso-
n

alen
 od

er sozialen
 En

tw
ick-

lu
n

gen
 in

 vielen
 Fäch

ern
 ein

-
gesetzt. 

Ä
sth

etisch
 kü

n
stlerisch

e Praxis 
trägt zu

 ein
em

 selb
stb

estim
m

ten
 

Leb
en

 d
er Sch

ü
ler/in

n
en

 b
ei u

n
d

 
fü

h
rt zu

r En
td

ecku
n

g u
n

d
 En

tfal-
tu

n
g ih

rer A
u

sd
ru

cksm
öglich

kei-
ten

. D
ie Zu

sam
m

en
arb

eit m
it 

K
u

n
stsch

affen
d

en
 u

n
d

  
K

u
ltu

rin
stitu

tion
en

 ist in
tegraler 

B
estan

d
teil d

es Sch
u

lleb
en

s. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 w

erd
en

 d
u

rch
 

ih
re kü

n
stlerisch

e Praxis zu
 

au
ton

om
er u

n
d

 kritisch
er Teil-

h
ab

e an
 G

esellsch
aft u

n
d

 Poli-
tik gefü

h
rt. 

Kulturelle Teil-
habe 

K
u

ltu
relle A

ktivitäten
 b

leib
en

 
w

eitgeh
en

d
 d

em
 Eltern

h
au

s 
ü

b
erlassen

, ku
ltu

relle B
ild

u
n

g 
w

ird
 n

ich
t als A

u
fgab

e d
er 

Sch
u

le verstan
d

en
. 

D
ie Sch

u
le organ

isiert d
ie Teil-

n
ah

m
e an

 ku
ltu

rellen
 Ereign

is-
sen

, w
ie zu

m
 B

eisp
iel Th

eater-, 
K

on
zert- od

er M
u

seu
m

sb
esu

-
ch

e. D
iese A

ktivitäten
 w

erd
en

 
als H

öh
ep

u
n

kte im
 Sch

u
ljah

r 
erleb

t u
n

d
 geseh

en
. 

A
ktive Teiln

ah
m

e an
 ku

ltu
rel-

len
 A

n
geb

oten
 ist essen
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Teil d

er Jah
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lan
u

n
g u

n
d

 d
es 

Sch
u

lleb
en

s. D
er Foku

s liegt 
n

ich
t n

u
r au

f H
och

ku
ltu

r son
-

d
ern

 sch
ließ

t au
ch

 d
ie ku

ltu
rel-

le Erleb
n

isw
elt d

er K
in

d
er u

n
d

 
Ju

gen
d

lich
en

 ein
.  

Sch
ü

ler/in
n

en
 n

eh
m

en
 aktiv viel-

fältige ku
ltu

relle A
n

geb
ote in

 
ih

rer U
m

geb
u

n
g od

er in
 d

en
 M

e-
d

ien
 in

 A
n

sp
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ch
. D

iese Teiln
ah

-
m

e festigt d
ie aktive Teiln

ah
m

e 
am

 gesellsch
aftlich

en
 Leb

en
.  

D
er Zu

gan
g zu

 d
en

 K
ü

n
sten

 
trägt zu

r En
tw

icklu
n

g d
es kriti-

sch
en

 D
en

ken
s b

ei. D
ie Sch

ü
-

ler/in
n

en
 erw

erb
en

 d
u

rch
 d

as 
B

ew
u

sstsein
 d

er Fü
lle ih

rer 
Id

en
tität d

ie M
öglich

keit, ih
re 

Rech
te m

it V
eran

tw
ortu

n
g 

au
szu

ü
b

en
. 
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Ganzheitlich kreative Lern-
kultur 

D
ie Lern

en
d

en
 w

erd
en

 in
  

trad
ition

ellen
 Settin

gs u
n

ter-
rich

tet, d
ie B

eh
errsch

u
n

g d
es 

Stoffes w
ird

 in
 alth

ergeb
rach

-
ter Form

 d
u

rch
 m

ü
n

d
lich

e  
od

er sch
riftlich

e Ü
b

erp
rü

fu
n

-
gen

 kon
trolliert. 

D
as Zu

sam
m

en
w

irken
 u

n
ter-

sch
ied

lich
er in

d
ivid

u
eller  

B
egab

u
n

gen
 u

n
d

 N
eigu

n
gen

 
soll m

it d
ifferen

zierten
 

 M
eth

od
en

, d
ie n

ich
t n

u
r d

as 
kogn

itive, son
d

ern
 au

ch
 d
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kreative Poten

tial d
er Lern

en
-

d
en

 an
sp

rech
en

, geförd
ert 

w
erd

en
. G

an
zh

eitlich
 kreative 
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ltu
r erm

öglich
t d
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Ersch

ließ
en

 en
td

ecken
d

er, 
h

an
d

lu
n

gsorien
tierter Lern
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zu

gän
ge. 

D
ie B

ed
eu

tu
n

g sp
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en
 

Lern
en

s zu
r Förd

eru
n

g von
 

Freu
d

e u
n

d
 In

teresse am
 u

n
d

 
fü

r Lern
en

 ist erkan
n

t u
n

d
  

akzep
tiert. K

reativität w
ird

 
n

ich
t n

u
r als H

altu
n

g d
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In
d

ivid
u

u
m

s b
egriffen

,  
son

d
ern
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en

so als Ergeb
n

is 
von

 Zu
sam

m
en

arb
eit u

n
d

 
K

om
m

u
n

ikation
. 

D
ie En

tfaltu
n

g kreativer Prozesse 
förd

ert eigen
veran

tw
ort- 

lich
es Lern

en
 u

n
d

 Selb
sttätigkeit. 

A
ls fäch

erü
b

ergreifen
d

es U
n

ter-
rich

tsp
rin

zip
 w

erd
en

 vielfältige 
Leb

en
s- u

n
d

 Erfah
ru

n
gsb

ereich
e 

verb
u

n
d

en
 u

n
d

 vern
etzt. U

n
ter-

rich
tsergeb

n
isse w

erd
en

 m
it 

kreativen
, kü

n
stlerisch

en
 M

eth
o-

d
en

 p
räsen

tiert. 

M
ittels Ein

b
ezu

g kreativer 
Id

een
 u

n
d

 M
eth

od
en

 w
erd

en
 

leb
en

slan
ges Lern

en
 u

n
d

 kom
-

p
eten

te B
ew

ältigu
n

g von
  

Zu
ku

n
ftsfragen

 erm
öglich

t, d
ie 

Fäh
igkeit zu

r Reflexion
 u

n
d

 
Selb

streflexion
 gestärkt u

n
d

 
N

ach
h

altigkeit erzeu
gt. 

Kultur- 
kontaktpersonen 

D
ie Sch

u
le h

at n
och

 kein
e K

K
P 

n
om

in
iert od

er d
iese ist n

u
r 

form
ell b

estellt u
n

d
 m

it ih
rem

 
A

u
fgab

en
- u

n
d

 G
estaltu

n
gsb

e-
reich

 n
ich

t vertrau
t. 

D
ie K

K
P w

ird
 im

 Rah
m

en
 ein

es 
N

M
S-K

K
P Sem

in
ares m

it d
em

 
A

n
ford

eru
n

gsp
rofil fü

r K
K

P 
vertrau

t gem
ach

t. Sie lern
t 

d
u

rch
 V

ern
etzu

n
g m

it an
d

eren
 

K
K

P kon
krete B

eisp
iele fü

r 
ku

ltu
relle Projekte u

n
d

 För-
d

erm
öglich

keiten
 von

 K
u

ltu
r-

K
on

takt A
u

stria ken
n

en
. 

D
ie K

K
P b

rin
gen

 d
ie gew

on
n

e-
n

en
 Im

p
u

lse in
 d

as K
ollegiu

m
. 

Sie sin
d

 sen
sib

ilisiert, erken
n

en
 

d
ie d

iversen
 stattfin

d
en

d
en

 
ku

ltu
rellen

 A
ktivitäten

  
in

 d
er Sch

u
le, b

ü
n

d
eln

 d
iese 

u
n

d
 leiten

 d
ie K

om
m

u
n

ikation
 

zw
isch

en
 d

en
 aktiven

  
K

olleg/in
n

en
 ein

. 

D
ie K

K
P sin

d
 Teil d

es Sch
u

len
t-

w
icklu

n
gsteam

s. Sie sin
d

 A
n

-
sp

rech
p

erson
en

 fü
r d

ie in
teres-

sierten
 K

ollegen
 u

n
d

 K
ollegin

n
en

, 
sam

m
eln

 u
n

d
 leiten

 Id
een

 w
eiter 

u
n

d
 in

itiieren
 gezielte Ö

ffen
tlich

-
keitsarb

eit. K
u

ltu
relle B

ild
u

n
g ist 

d
u

rch
 ih

re In
itiativen

 Teil d
es 

Sch
u

lp
rofiles gew

ord
en

. 

D
ie K

K
P vern

etzen
 sich

 au
ch

 
m

it an
d

eren
 Sch

u
len

, m
it  

an
d

eren
 Sch

u
ltyp

en
, m

it Sch
u

-
len

 an
d

erer Län
d

er.  
Es w

erd
en

 kü
n

stlerisch
e Pro-

jekte m
it u

n
tersch

ied
lich

en
 

Partn
ern

 d
u

rch
gefü

h
rt. D

ie 
Sch

u
le w

ird
 als kreativ, w

eltof-
fen

, in
tern

ation
al u

n
d

 in
n

ova-
tiv w

ah
rgen

om
m

en
. 

Interkulturalität 

Lern
en

d
e m

it M
igration

sh
in

-
tergru

n
d

 b
zw

. au
s eth

n
isch

en
 

M
in

d
erh

eiten
 h

ab
en

 w
en

ig b
is 

kein
en

 B
ezu

g zu
 ih

rer eigen
en

 
K

u
ltu

r b
zw

. zu
 d

eren
 A

n
geb

o-
ten

. D
am

it feh
lt jeglich

e B
asis 

zu
r ku

ltu
rellen

 B
eteiligu

n
g. 

G
leich

zeitig w
ird

 von
 ih

n
en

 
erw

artet, d
ie ih

n
en

 frem
d

e 
vorh

errsch
en

d
e K

u
ltu

r zu
 

ü
b

ern
eh

m
en

, sich
 zu

 in
tegrie-

ren
. 

D
ie Lern

en
d

en
 versch

ied
en

er 
eth

n
isch

er G
ru

p
p

en
 w

erd
en

 
d

u
rch

 d
ie A

n
erken

n
u

n
g u

n
d

 
W

ertsch
ätzu

n
g ih

rer K
u

ltu
r im

 
Sch

u
lsettin

g d
arin

 b
estärkt, 

A
ktivitäten

 d
er eigen

en
 K

u
ltu

r 
w

ah
rzu

n
eh

m
en

 u
n

d
 sich

 d
am

it 
au

sein
an

d
erzu

setzen
.  

Leh
rkräfte förd

ern
 m

it kreati-
ven

 M
eth

od
en

 d
ie Ein

b
ezie-

h
u

n
g d

er H
erku

n
ftsku

ltu
ren

 
d

er Sch
ü

ler/in
n

en
 in

 d
en

 U
n

-
terrich

t. D
iese Stärku

n
g d

er 
eigen

en
 Id

en
tität erm

öglich
t 

es d
en

 Lern
en

d
en

, sich
 au

ch
 

m
it A

n
geb

oten
 d

er vorh
err-

sch
en

d
en

 K
u

ltu
r au

sein
an

d
er-

zu
setzen

. D
ie A

n
geb

ote ver-
sch

ied
en

er K
u

ltu
ren

 w
erd

en
 

als B
ereich

eru
n

g fü
r alle Sch

ü
-

ler/in
n

en
 geseh

en
. 

Sch
ü

ler/in
n

en
 au

s versch
ied

en
en

 
eth

n
isch

en
 G

ru
p

p
en

 n
eh

m
en

 
aktiv am

 K
u

ltu
rleb

en
 d

er eigen
en

 
K

u
ltu

r teil u
n

d
 sin

d
  

m
otiviert, au

ch
 A

n
geb

ote au
s d

er 
vorh

errsch
en

d
en

 K
u

ltu
r w

ah
r- 

u
n

d
 an

zu
n

eh
m

en
 u

n
d

  
aktiv zu

 w
erd

en
.  

Lern
en

d
e versch

ied
en

er eth
n

i-
sch

er G
ru

p
p

en
 fü

h
len

 sich
 

im
stan

d
e, aktiv u

n
d

 p
assiv an

 
d

en
 versch

ied
en

en
 ku

ltu
rellen

 
A

n
geb

oten
 zu

 p
artizip

ieren
. Sie 

p
rofitieren

 d
avon

 im
 Sin

n
e d

es 
leb

en
slan

gen
 Lern

en
s.  u

n
d

 
n

eh
m

en
 aktiv am

 gesellsch
aft-

lich
en

 Leb
en

 teil. 
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Fokus auf ib
ob

b
 (In

form
ation

, B
eratu

n
g u

n
d

 O
rien

tieru
n

g fü
r B

ild
u

n
g u

n
d

 B
eru

f) 
 

N
o

ch
 n

ich
t 

B
eg

in
n

en
d

 
A

m
 W

eg
 

Ziel 
W

eiterfü
h

ren
d

 

Standortkonzept m 

„K
on

zep
t“ b

esteh
t au

s 
Liste d

er gep
lan

ten
 

Sch
u

lveran
staltu

n
gen

. 
Son

stige A
ktivitäten

 
erfolgen

 u
n

zu
sam

m
en

-
h

än
gen

d
.  

In
fo-B

latt fü
r Eltern

 m
it Erläu

-
teru

n
g d

es A
n

liegen
s u

n
d

 
D

arstellu
n

g d
er gep

lan
ten

 
M

aß
n

ah
m

en
. 

Raster m
it A

u
flistu

n
g d

er 
H

au
p

tp
u

n
kte (lau

t Ru
n

d
-

sch
reib

en
 17/2012).  

ib
ob

b
-Sch

w
erp

u
n

kte sp
eziell 

fü
r Sch

ü
lerIn

n
en

 m
it SPF.  

D
oku

m
en

tation
 n

ach
 au

ß
en

 
(H

om
ep

age etc.). 

Ein
 von

 d
er Sch

u
lleitu

n
g au

s-
gew

äh
ltes Team

 erstellt d
as 

Stan
d

ortkon
zep

t m
it klaren

 
Zu

stän
d

igkeiten
.  

Skizze d
es K

om
p

eten
zau

fb
au

s 
von

 1.b
is 4. K

lasse, au
ch

 fü
r 

Sch
ü

lerIn
n

en
 m

it b
eson

d
eren

 
B

ed
ü

rfn
issen

.  

K
on

zep
t als In

stru
m

en
t d

er 
m

ittel- u
n

d
 lan

gfristigen
 Pla-

n
u

n
g d

er stan
d

ortsp
ezifi-

sch
en

 U
m

setzu
n

g, in
kl. Per-

son
alen

tw
icklu

n
g u

n
d

 Evalu
-

ation
.  

D
u

rch
gän

giges K
on

zep
t von

 
d

er 1. b
is zu

r 4. K
lasse.  

M
ap

p
e o.Ä

. m
it th

em
atisch

en
 

Teilen
 (+ Zu

stän
d

igen
), flexi-

b
el erw

eiterb
ar: Plan

u
n

g d
er 

U
m

setzu
n

g, d
er Fortb

ild
u

n
g 

(+A
rt d

es Tran
sfers in

s K
olle-

giu
m

), Reflexion
, Evalu

ation
 

(z.B
. A

b
solven

tIn
n

en
 b

efra-
gen

, w
as au

s ih
ren

 B
ild

u
n

gs-
p

län
en

 gew
ord

en
 ist), regel-

m
äß

ige A
ktu

alisieru
n

g. 

Ein
b

ettu
n

g in
 ein

 Lan
d

eskon
-

zep
t (N

etzw
erke, K

oop
eratio-

n
en

, …
). 

Berufsorientierungs-
Koordination 

K
oord

in
ation

 d
u

rch
 

Sch
u

lleitu
n

g, b
e-

sch
rän

kt sich
 au

f Leh
r-

fäch
erverteilu

n
g. 

Es gib
t ein

e/n
 B

O
-

K
oord

in
atorIn

, red
u

ziertes 
V

erstän
d

n
is d

er Fu
n

ktion
 (z.B

. 
als Service fü

r d
ie an

d
eren

 
Leh

rerIn
n

en
: O

rgan
isation

 
von

 Realb
egegn

u
n

gen
, M

ate-
rialien

 etc.). 

D
er/d

ie B
O

-K
oord

in
atorIn

 
erstellt d

as Stan
d

ortkon
zep

t 
u

n
d

 trägt d
ie U

m
setzu

n
g im

 
W

esen
tlich

en
 n

och
 selb

er. 
Plu

s Service fü
r an

d
ere Leh

re-
rIn

n
en

.  

O
ft Person

alu
n

ion
 m

it Sch
ü

-
lerb

eratu
n

g. 

B
O

-K
oord

in
ation

 in
 M

an
age-

m
en

tfu
n

ktion
, n

ich
t als Ser-

vice: leitet th
em

en
sp

ezifisch
e 

Team
sitzu

n
gen

, w
irkt als 

K
om

m
u

n
ikation

ssch
n

ittstelle 
in

n
erh

alb
 d

es Leh
rerIn

n
en

-
team

s u
n

d
 m

it extern
en

 Stel-
len

, b
rin

gt n
eu

e In
p

u
ts, sorgt 

fü
r Evalu

ation
 u

n
d

 W
eiter-

en
tw

icklu
n

g d
es K

on
zep

ts.  

D
er/d

ie B
O

-K
oord

in
atorIn

 ist 
Teil ein

es Sch
u

len
tw

icklu
n

gs-
team

s (Sch
n

ittstelle zu
 SQ

A
 

u
.Ä

.). 

 



    54 
 

 
 

 
                      

            

Umsetzungsform m 

N
u

r Sch
ü

lerb
eratu

n
g + 

B
locku

n
g d

er B
O

-
Stu

n
d

e fü
r B

esu
ch

 von
 

M
essen

/B
IZ o.Ä

. („au
s-

gelagerte ib
ob

b
“) od

er 
fü

r geb
lockte Projekt-

tage (also kein
 ib

ob
b

-
Prozess).  

B
ei in

tegrierten
 Stu

n
-

d
en

 n
ich

t d
en

 Fach
-

leh
rp

lan
 von

 B
O

 ab
-

h
an

d
eln

, son
d

ern
 je-

n
en

 d
es in

tegrieren
d

en
 

Fach
es.  

D
ie V

eran
tw

ortu
n

g 
h

au
p

tsäch
lich

 d
en

 
Sch

ü
lerIn

n
en

 u
n

d
 El-

tern
 ü

b
erlassen

 
(„m

ach
t in

d
ivid

u
elle 

B
e-

ru
fs/b

ild
u

n
gs/orien

tier
u

n
g“). 

Sch
w

erp
u

n
kt au

f In
form

ati-
on

, w
en

ig O
rien

tieru
n

g.  

Realb
egegn

u
n

gen
 „p

assiv“ 
(B

M
H

S u
n

d
 an

d
ere In

teres-
sierte kom

m
en

 sich
 vorstel-

len
, B

etrieb
sb

esich
tigu

n
gen

 
statt –erku

n
d

u
n

gen
). 

Exku
rsion

en
 (in

 w
eiterfü

h
-

ren
d

e Sch
u

len
, zu

 B
O

-M
essen

, 
zu

 B
IZ) teilw

. in
 U

n
terrich

ts-
zeit d

er verb
in

d
lich

en
 Ü

b
u

n
g 

b
zw

. in
tegrierten

 Stu
n

d
en

 
ein

rech
n

en
.  

D
ie Sch

ü
lerIn

n
en

 an
 extern

e 
Exp

ertIn
n

en
 ab

geb
en

 (im
 B

IZ, 
b

ei A
n

b
ietern

 von
 B

ew
er-

b
u

n
gstrain

in
gs, Eign

u
n

gs-
tests etc.). 

V
or-/N

ach
b

ereitu
n

g d
er Real-

b
egegn

u
n

gen
 b

esch
rän

kt sich
 

au
f d

as A
u

sfü
llen

 von
 A

r-
b

eitsb
lättern

.  

ib
ob

b
-M

aß
n

ah
m

en
 fü

r Sch
ü

-
lerIn

n
en

 m
it SPF w

erd
en

 von
 

d
em

/d
er Son

d
erp

äd
agogIn

 
w

ah
rgen

om
m

en
.  

V
erb

in
d

lich
e Ü

b
u

n
g B

O
 als 

eigen
e Stu

n
d

e zieh
t ein

en
 

roten
 Fad

en
 d

u
rch

, ab
er d

ie 
B

eiträge d
er in

tegrierten
 

Stu
n

d
en

 sin
d

 w
en

ig ab
ge-

sp
roch

en
. 

Sch
ü

lerb
eratu

n
g ergän

zen
d

, 
ab

er in
 eigen

stän
d

iger Rolle.  

V
or- u

n
d

 N
ach

b
ereitu

n
g d

er 
Realb

egegn
u

n
gen

.  

Teiln
ah

m
e an

 A
n

geb
oten

 zu
r 

gen
d

ersen
sib

len
 ib

ob
b

 (z.B
. 

Teiln
ah

m
e an

 B
oys-

D
ay/G

irlsD
ay). 

ib
ob

b
 w

ird
 von

 ein
em

 Team
 

getragen
. D

ie ein
zeln

en
 B

ei-
träge sin

d
 vern

etzt, gep
lan

t, 
gew

äh
rleisten

 d
en

 Prozess-
ch

arakter von
 ib

ob
b

. V
ielfälti-

ge u
n

d
 gleich

stellu
n

gsorien
-

tierte Zu
gän

ge in
 d

en
 d

iv. 
U

n
terrich

tsgegen
stän

d
en

, 
in

klu
sive Settin

gs.  

Ein
b

in
d

u
n

g von
 Extern

en
 (z.B

. 
Ju

gen
d

coach
es).  

U
n

terstü
tzu

n
g d

er Sch
ü

lerIn
-

n
en

 b
ei in

d
ivid

u
eller B

e-
ru

fs(b
ild

u
n

gs)orien
tieru

n
g.  

Realb
egegn

u
n

gen
 sin

d
 gu

t 
ein

geb
ettet. 

A
ktu

elle In
fo-M

ed
ien

 (z.B
. im

 
In

tern
et) sin

d
 fü

r Sch
ü

lerIn
-

n
en

 gu
t zu

gän
glich

.  

D
oku

m
en

tation
 au

f Eb
en

e d
er 

Leh
rerIn

n
en

 (w
egen

 A
b

stim
-

m
u

n
g au

f ein
an

d
er) u

n
d

 d
er 

Sch
ü

lerIn
n

en
 (eigen

en
 O

rien
-

tieru
n

gsp
rozess sich

tb
ar m

a-
ch

en
).  

Sch
ü

lerb
eratu

n
g eigen

stän
-

d
ig, ab

er gu
t ein

geb
u

n
d

en
.  

K
lassen

leh
rerIn

n
en

 h
ab

en
 

V
erstän

d
n

is von
 C

areer M
a-

n
agem

en
t Skills, m

ach
en

 am
 

Jah
resb

egin
n

 gem
ein

sam
es 

K
on

zep
t, teilen

 kon
krete U

n
-

terrich
tsin

h
alte au

f fü
r d

ie 
exp

lizite B
O

-Stu
n

d
e + in

te-
grierte Stu

n
d

en
 + an

d
ere 

B
eiträge d

er Fäch
er + Realb

e-
gegn

u
n

gen
 + allfällige Projek-

te. 

 



      
55 

 
Individualisierung / Didaktik m 

A
n

geb
ote fü

r d
ie 

G
ru

p
p

e/K
lasse als 

G
an

zes. 

Ein
satz von

 verein
zelten

 vor-
gefertigten

 A
rb

eitsb
lättern

 
o.Ä

. zu
 p

ersön
lich

en
 V

orlie-
b

en
/In

teressen
, w

en
ig D

iffe-
ren

zieru
n

g. 

Ein
satz von

 vorgefertigten
 

„B
O

-M
ap

p
en

“ o.Ä
., In

d
ivid

u
a-

lisieru
n

g in
 A

n
sätzen

. 

K
EL-G

esp
räch

e zu
 ib

ob
b

, al-
lerd

in
gs eh

er in
 Form

 ein
es 

G
esp

räch
s ü

b
er d

as K
in

d
. 

A
u

sein
an

d
ersetzu

n
g m

it G
e-

sch
lech

terstereotyp
en

.  

Erstellu
n

g von
 in

d
ivid

u
ellen

 
Stärken

p
ortfolios o.Ä

. d
u

rch
 

d
ie Sch

ü
lerIn

n
en

.  

K
EL-G

esp
räch

 gestaltet vom
 

K
in

d
, Präsen

tation
 d

er eige-
n

en
 Stärken

, (A
u

s-
)B

ild
u

n
gsp

län
e u

n
d

 Lern
vor-

h
ab

en
. 

In
d

ivid
u

alisie-
ru

n
g/Person

alisieru
n

g d
er 

Lern
an

geb
ote, Stärken

orien
-

tieru
n

g. 

U
n

terstü
tzu

n
g b

ei En
tsch

ei-
d

u
n

gsvorb
ereitu

n
g, b

ei U
m

-
setzu

n
g d

er Lern
vorh

ab
en

, 
b

ei Sch
u

l-/Leh
rstellen

su
ch

e. 

3. K
lasse: gu

t vorb
ereitete 

K
EL-G

esp
räch

e in
kl. V

erein
b

a-
ru

n
g ü

b
er Lern

vorh
ab

en
; 4. 

K
lasse: en

tsp
rech

en
d

e Zu
-

satzan
geb

ote (Projekte, Refe-
rate, Sch

w
erp

u
n

ktsetzu
n

gen
, 

W
ah

lp
flich

tgegen
stän

d
e 

o.Ä
.). 

Sch
ü

lersp
rech

tage o.Ä
. m

it 
Ein

geh
en

 au
f d

ie p
ersön

lich
e 

Situ
ation

. 

Eltern m 

B
ekom

m
en

 sp
orad

i-
sch

e, u
n

zu
sam

m
en

-
h

än
gen

d
e In

form
ati-

on
en

 ü
b

er ib
ob

b
-

M
aß

n
ah

m
en

 d
er 

Sch
u

le od
er V

erw
eis 

au
f extern

e A
n

b
ieter.  

In
fo ü

b
er in

d
ivid

u
elle 

B
e-

ru
fs(b

ild
u

n
gs)orien

ti
eru

n
g oh

n
e w

eiter-
geh

en
d

e Erklä-
ru

n
g/U

n
terstü

tzu
n

g.  

In
fo-B

latt m
it Erläu

teru
n

g d
es 

A
n

liegen
s von

 ib
ob

b
 u

n
d

 D
ar-

stellu
n
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Jedem Anfang wohnt ein Zauber 
inne… 

 

Die NMS-Entwicklung hat ein großes, gemeinsames Ziel: durch 
eine lerndienliche Schulkultur bestmögliche Bildungsqualität 
für alle 10 – 14 Jährigen zu ermöglichen. Nun ist aber jeder 
Standort „anders anders“ und das WIE zum Ziel muss 
standortspezifisch gestaltet werden, wenn es gelingen soll.  

Aber was ist das WAS, woran die NMS auch nach außen hin 
erkennbar ist? Was sind die einenden Grundwerte, die in allen 
NMS spür- und erlebbar werden sollen? Auf welche 
pädagogischen Schwerpunkte sollen sich Eltern und 
Erziehungsberechtigte, Schülerinnen und Schüler in jeder NMS 
vom Boden- bis zum Neusiedlersee verlassen können? Oder 
kurz gesagt:  

Was macht die NMS aus? 

Ist auch NMS drin, wo NMS drauf steht? 

Als Werkzeug für kriteriengeleitete Schulentwicklung hilft der 
School Walkthrough, diese Fragen zu beantworten. 

 


